Die Expedition ißt auf der Herrenfirafe Nr. 20. 


Dienſtag den 11. Oktober 


Schweldnitz, Lauban. 4) Tagesgeſchichte. 


Inland. 


Berlin, 7. Okt. Die Staats⸗Zeltung enthält fol⸗ 
gende Bekanntmachung. „Das frohe Ereigniß der Ver⸗ 
mählung J. K. Hoheit der Frau Peinzeſſin Marle von 

reußen mit Sr. K. Hohelt dem Kronprinzen von Bay: 
ein hat alle Bewohner der Reſidenz mit der lebhafteſten 
und freudigſten Theilnahme erfüllt. Den Ausdruck der⸗ 
ſelben und der innigſten Glückwünſche J. K. Hoheit 
und Höchſtderen Durchlauchtigſten Herrn Vater K. H. 
darzubringen, war uns eine heillge, der Treue und An: 
hänglchkeit an das Könkgl. Haus entſproſſene Pflicht. 
Beglückt durch huldvolle Erwiederungen vom Öten d. M. 
beeflen wir uns, unſere Mitbürger davon in Kenntniß 
zu ſetzen, daß — um uns der Worte Ihrer Königl. 
Hoheit zu bedienen — Höchſtdieſelben, obgleich 
von nun an fern von Höchſtderen lieben Va⸗ 
terſtadt, immerdar die innigften Wünſche für 
deren Wohl und Glück zu hegen geruhen wol⸗ 
len, und daß des Prinzen Wilhelm Königl. 
Hoheit uns zu beauftragen die Gnade gehabt, den 
Einwohnern Berlins den herzlichſten Dank 
für deren Theilnahme auszudrücken, und die 
Verſicherung hinzuzufügen, daß Höchſtdieſel⸗ 
ben ſtets die aufrichtigſten, beſten Wünſche 
für das Wohl und Gedeihen der Stadt hegen. 
Unſere Mitbürger werden mit uns dankerfüllt die Huld 
und Gnade preifen, welcher die Stadt fo thewere als 
ehrenvolle Merkmale höchſten Wohlwollens verdankt, und 
bis in die fernſten Zeiten das Andenken an dieſelbe be⸗ 
wahren. — Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Rath 
hleſiger Königl. Reſidenzien.“ | 

Angekommen: Der Kaiſerl. Ruffiſche General⸗ 
Major, Freihter von Meyendorff, von St. Pe⸗ 
tersdurg. 

Das Miniſterlalblatt für die geſammte innere 
Verwaltung enthält folgende am ſaͤmmtliche Konſiſtotien 
gerichtete Cirkular⸗Verfügung Sr. Excellenz des Miniſters 
der geiſtlichen, Unterrichts: und Medizinal⸗Angelegenheiten: 
PR Majeftät der König halten es nach einem an das 

taatsminiſterium erlaſſenen Allerhöchſten Befehle vom 

13. Mai o. für erforderlich, von der evangeliſchen Kirche 

des Inlandes den Vorwurf abzuwenden, daß ſie den 

Ausländern zur leichteren Eingehung ehelicher Verbin: 

dungen, ins beſondere ſolcher, denen im Auslande Eh: 
hinderniſſe entgegenſtehen, Gelegenheit darblete. Damit 
nun Fälle dieſet Art, die dazu Veranlaſſung geben kön⸗ 
nen, ſorgfältig in Erwägung gezogen werden, fo beauf⸗ 
tage ich, nach der Allerhöchſten Beſtimmung, das Kgl. 
Konſiſtorium, ſämmtliche evongeliſche Geiſtliche anzuweil⸗ 
fen, zu jeder dei ihnen nachgeſuchten Trauung einer im 
Auslande geschiedenen Perſon den Konſens des Königl. 
Konfiftoriums einzuholen. — Das Königl. Konſiſtorſum 
hat ſich, vor Ertheilung deſſelben, davon genügende Ue⸗ 
betzeugung zu veiſchaffen, daß keine Ehehinderniſſe ob⸗ 
walten, und daß die Trauung auch nicht etwa darum 
im Inlande nachgeſucht werde, um die derſelben im Aus⸗ 
lande entgegenſtehenden Schwierigkeiten zu befeitigen. — 
Die Nichtdeachtung dieſer Anordnung iſt an den Geiſt⸗ 
lichen, welche ſich ein Verſäumniß zu Schulden kommen 
laſſen, nachdrücklich zu rügen. — Das Königl. Konſi⸗ 
forium hat hiernach das Weitere zu verarlaſſen. — 
Berlin, den 14. Jul 1842. — Der Miniſter der 
geiftlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten. 


Eichhorn.“ e 
Berlin, 8. Okt. (Privatm.) Ihre Majeſtäten, 
S geſtern die Kronprinzeſſin von Baiern auf 
deren 9 ſe zu ihrem neuen heimatlichen Heerd bis nach 
Halle begleiteten, ſind heute von dort wieder zurückge⸗ 


Sc 


kehrt, und werden fih nun nach Potsdam begeben, wo 
unſer Königspaar bis zum Spätherbſt zu reſidiren ges 
denkt. Den bevorfichenden Geburtstag (den 15. Okt.) 
unſeres Monarchen wird der Hof auch daſelbſt verleben. 
— Der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm, die hohen 
Eltern der nunmehrigen Kronprinzeſſin v. Baiern, beab⸗ 
ſichtigen 4 Wochen, theils in München theils in Darm⸗ 
ſtadt, bei ihrem dort wohnenden erlauchten Töchtern zu 
verleben. — Im Mintfterium des Innern herrſcht ger 
genwärtig eine befondere große Thäligkelt zu der baldi⸗ 
gen Zufammenkunft der Provinzial⸗Ausſchüſſe, 
auf welche nicht nur Preußen, ſondern auch das Aus⸗ 
land ſeine ganze Aufmerkſamkelt richtet. — Felix Men⸗ 
delsſohn will ſeine Stelle aufgeben, und ſich gänzlich 
nach Leipzig überſiedeln, da er feinen jetzigen Witkungs⸗ 
kreis dei feinem großen Gehalt für zu gering halt. — 
Die „Kameraliſtiſche Zeitung,” welche die wichtigſten 
Materien der Verwaltung mit regem Intertſſe fortwäh⸗ 
rend beleuchtet, enthält in ihren letzten Nummern einen 


höchſt beachtenswerthen Aufſatz über die Ehe der Armen, 


mit Hinweiſung auf die dem Stande daraus entſtehen⸗ 
den Nachthelle und mit Vorſchlägen zu deren Abhülfe. 
Man hofft, daß dieſer wichtige Gegenſtand bei den Land: 
tagsausſchüſſen zur Berathung kommen werde. Die 
Kgl. Theaterintendantur ſcheint es doch für angemeffener 
zu halten, ſtatt einer Oper in ſtalieniſcher Sprache, eine 
deutſche Oper zur Gedurtsfeſer unſeres Königs auffüh⸗ 
ren zu laſſen. Es wird daher zu dieſem Feſttage nicht 
Lucretia Borgia, ſondern Richard Löwenherz im Opern⸗ 
hauſe gegeben werden. Im Schauſpielhauſe kommt zu 
dieſer frohen Feier ein neues Schauſpiel von dem in 
Wien lebenden Wilhelm Vogel, nämlich „ein Handbillet 
Friedrich II.“ zur Aufführung. — An der hieſigen Börſe 
werden wieder viele Geſchäfte beſonders in Eiſenbahnak⸗ 
tien gemacht, die ſelt einigen Tagen auch im Kurſe ges 
ſtiegen find. | 

Wle man hört, iſt das Reglement für die Ausſchüſſe 
der Provinzialſtände bereits den betreffenden obern Be⸗ 
hörden mitgetheilt. Nach demſelben werden jene in eis 
net Angelegenheit eine Initiative ergreifen, auch keine 
Petitionen entwerfen dürfen. Der Vorſitzende iſt der 
jedesmalige Staatsminister, deſſen Reſſort⸗Angelegenheiten 
beſprochen werden; auch iſt noch beſonders erwähnt, daß 
keine Bezüge auf die einzelnen Provinztal⸗Landtage ge⸗ 
nommen werden ſollen. — Die drei entworfenen Preß⸗ 
gefege ſollen nunmehr dem Könige vorgelegt werden, 
und man erwartet von der höchſten Beſtimmung dem⸗ 
nächſt das Weitere. L. A. 3.) 

Die Thatſachen, welche eine Anzahl Correſpondenten 
der „Leipziger Allgemeinen Zeitung” aus Ber⸗ 
lin zu berichten pflegen, belegen dem Kundigen nur eine 
nicht viel beſagende Thatſache, daß nämlich hie und 
da ein Literatat exiſt irt, der im Intereſſe ſel⸗ 
nes Räfonnements dies und jenes für mög: 
lich hätt. Es ſei uns nur innerhalb eines Kreiſes 
ſolcher Mitthellungen eine kleine Nachleſe vergönnt. Vor 
einigen Tagen ſprach eln Correſpondent von einem Ver⸗ 
eine frommer Candidaten, aus dem fortan Lehrerſtellen 
auf Gymnaſien beſetzt werden ſollen. Man hat Mühe, 
in dieſer abgeſchmackten Verdrehung den Paſtoralhülfs⸗ 
verein wieder zu erkennen, für Candidaten zur Unter⸗ 
ſtützung der Geiſtlſchen, ein Untern hmen, deſſen Dring- 
lichkeit die Chriſten aller Abſtufung en anerkennen. Die 
in Ni. 259 vorfindliche Nachricht, daß man dem Prof. 
Marheineke den evangelſſchen Biſchofsſitz in Stettin ver⸗ 
leihen werde, beſtätigt ein Correſpondent vom Ende Sep⸗ 
tembers, Marheineke hade den an ihn ergangenen Ruf 
abgelehnt. Es iſt die Frage, ob alle Leſir der „Lelpz. 
Allg. Zig.“ mit der Sachlage ſo dekannt ſind, um in 


leſiſche Ehronik. 
Heute wird Nr. 80 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 
bigkeit der Mahl⸗ und Schlachtſteuer. 2) Ueber die Stellung der Landſchullehrer im Verhältniß zur Stellung der Stadtſchullehrer. 


1) Weitere Erörterungen über die Unzweckmä⸗ 
3) Korreſpondenz aus Breslau, 


dieſer Mitthellung eine reine Fiktion zu erkennen, wäh: 
rend der Univerſitätsferien klüglich ausgeſprengt, um die 
Stellung, welche der alternde, der Zeit bereits fremd ge⸗ 
wordene Mann mit ſeiner Gegenwart nicht mehr be⸗ 
haupten kann, durch die künſtlich untergelegte Folie ſei⸗ 
nes Scheidens herauszuheben. Es verſteht ſich, daß eine 
Regierung, welche dem Vertreter der unbedingten Lehr: 
freiheit eine ſolche Anerkennung zollen, und, wie Corre⸗ 
ſpondent gleichzeitig berichtet, die Glaubensfähigkeit der 
theologiſchen Examinanden fortan zum einzigen Maßſtab 
ihrer wiſſenſchaftlichen Befähigung machen würde, in 
dem Falle wäre, nicht zu wiſſen, was ſie wollte, den 
man billiger Weiſe zunächſt beſagtem Correſpondenten 
überläßt. Mit dieſer letztern Fiktion hängt ſyſtematiſch 
eine neue, in Nr. 263 enthaltene, zuſammen, daß näm⸗ 
lich Hengſtenberg mit dem Entwurfe eines Regle⸗ 
ments für die Examina der Schul⸗ und Predigtamts⸗ 
Candidaten beauftragt fe. Natürlich iſt, wie wir ſicher 
wiſſen, kein Wort wahr. Ebenſo iſt endlich die vielbe⸗ 
regte Beſtallung Hengſtenbergs als Conſiſtorlalrath 
und Examinator lediglich von der „Leipz. Allg. Ztg.“ 
vollzogen worden. Es iſt, die Sache ganz unparteſſſch 
angefehen, nicht zu begreifen, wie man ſich über eine 
fingirte Thatſache ſo erhitzen kann, mit der, wenn ſie 
faktiſch wäre, weder die prote ſtantiſche Kirche, noch der 
preußiſche Staat, noch das Miniſterium Eichhorn, noch 
— Hengſtenberg ſelbſt ſtehen und fallen würde. 
Wenn die Bedeutung des Hegelianismus in der Ge⸗ 
genwart ohne Frage zum Theil in der Gunſt, die ihm 
unter dem Altenſteinſchen Miniſterium zu Theil wurde, 
ſeine Erklärung findet, ſo muß anerkannt werden, daß 
es Hengſtenberg gelungen iſt, trotz widerſtrebender Ver⸗ 
hältniſſe von Oben aus, trotz beftändiger Cenſurkonflikte 
auf dem Wege feiner öffentlichen Wirkſamkeit als Pro⸗ 
feſſor, Redakteur und Schriftſteller eine große Anzahl 
Geiſter zu feſſeln. Wenn ihm dieſe Organe nicht ge⸗ 
waliſam abgeſchnitten werden, iſt nicht einzuſehen, wie 
gegen die geiſtigen Einflüſſe ſeiner Richtung eine Grenz⸗ 
ſpette herzuſtellen iſt. Im Verhältnſſſe dazu kann fein 
Einfluß als Eraminstor nur ganz unbedeutend fein. 
Wozu alſo dies klatſchhafte Gefhrei? Wer in 
der Freiheit des Geiſtes die Errungenſchaft unſers Jahr⸗ 
hunderts erkennt, der ſollte doch billig dem freien Geiſte 
die Energie zutrauen, ſich mit den geiſtigen Gegenmäch⸗ 
ten aus tinanderſetzen zu können, der ſollte doch billig die 
Zeitgenoſſen mit feiner aufdringlichen Bewunderung ver⸗ 
fhonen. So ſteht es aber mit unſerm öffentlichen Le⸗ 
ben. Daß es noch in den unreifften Anfängen iſt, das 
beweiſen unſtre politiſchen Reformatoren am be⸗ 
ſten mit ihren eignen Ergüſſen, die an die elendeſten 
Tagesnotizen die überſchwenglichen, bodenloſen Phan⸗ 
tafien ihrer Schulweisheit knüpfen, die nichts That⸗ 
ſichliches angreifen können, ohne es unter den Händen 
in den hohlen Gegenſchein ihrer Abſtraktionen zu ver⸗ 
wandeln. N (Hamb. Korreſp.) 
Poſen, 6. Okt. (Privatmitth.) Die Judenſchaft 
der hleſigen Stadt dürfte nächſt der zu Breslau zu den 
bedeutendſten des preuß. States gehören; darum hat 
hier der Auſſatz in der trefflſchen Zeitſchrift des Dr. 
Fürſt, „der Ortent,“ über das Vorwärts oder Rückwärts 
in der preuß. Juden⸗Emanzipatlonsſache viel Auſſehen 
gemacht; um fo mehr, da von vielen Seiten her Bes 
fürchtungen erregt werden, daß die Wohlthaten des hie: 
ſigen neueſten Judengeſetzes beſchränkt werden dürften. 
Die Fortſchritte, welche dies Geſetz in dieſer Provinz 
unter den Juden hervorgebracht hat, find außerordentlich, 
und wenn auch die Juden hier noch elne beſondere Kaſte 
ausmachen, welche in 2 Klaſſen getheilt iſt, fo iſt man 
doch ſchon fehr zufrieden, daß doch der 2ten Klaſſe die 


Ausficht eröffnet iſt, in die erſte übergehen zu können. 
Allgemein iſt der Wunſch der Juden, in dem preußlſchen 
Heere aufgenommen werden zu können, indem man in 
der bisherigen Ausſchließung eine Zurückſetzung findet. 
Man ift weit davon entfernt, auf Beförderung in der 
Armee zu hoffen; man begnügt ſich daher gern als ger 
meiner Soldat zu dienen; aber jede Ausſchließung iſt 
drückend. Sehr gründlich hat der praktiſche Beamte, 
von welchem der erwähnte Aufſatz herrührt, gezeigt, daß 
durchaus nichts im Judenthum liegt, das eine ſolche 
Ausſchlleßung bedingt; daß vielmehr nur das Kaſtenwe⸗ 
ſen daran Schuld iſt, daß man den Juden noch im 
äußerlichen von den Chrlſten unterſcheidet. Kalſer Alexan⸗ 
der fagte: ich bedarf keine Geſetze gegen die Juden, 
meine Ruſſen ſind eben ſo klug wie ſie. Bei uns in 
Poſen bemerkt man dagegen elnen großen Haß der 
Chriſten gegen die Juden, der ſich auf Neid gründet, 
da viele der letztern bedeutenden Reichthum in der neue⸗ 
ſten Zeit erworben haben, und im Stande find, es den 
Chriſten in Aufwand gleich zu machen. Freilich wenn 
ſolche Leute Einfluß auf die Geſetzgebung hätten, wür⸗ 
den die Befürchtungen der hieſigen Juden bald in Er⸗ 
füllung gehen; doch dies iſt nicht zu beforgen, eher hofft 
man, daß das Judengeſetz von 1812 bald im ganzen 
Staat zur Ausführung kommen wird. In Berlin wird 
man die Sache anders anſehen. Dort hört man oft 
genug fagen: Wir ſtehen an der Spitze der Civiliſation, 
hoffentlich wird man es in dieſer Sache beweiſen. 
Düffeldorf, 5. Oktober. Mit Freuden verneh⸗ 
men wir, daß die Huld Ihrer Majeſtät der Königin ſich 
bei Allerhöchſtihrer Anweſenheit in unſerer Stadt auch 
auf die Wohlthätigkeits⸗-Anſtalten in unſerer Umgegend 
ausgedehnt, und namentlich der Diakoniſſen⸗Anſtalt zu 
Kaiſetswerth eln Geſchenk von 200 Rthl. zugewandt 
hat, für welche Anſtalt Allerhöchſtdieſelbe ſchon mehrfach 
ſehr gnädige Theilnahme zu beweiſen geruhten. Edenſo 
hat auch die Rettungsanſtalt zu Düſſelthal ſich eines 
Geſchenkes Ihrer Majeſtät der Königin von 200 Rthl. 
zu etfreuen gehabt. (Düſſeld. 3.) 


Wilhelm v. Humboldts Urtheil über die Er⸗ 
richtung von Provinzlalſtänden. 


Der von Dorow herausgegebene Nachlaß des Mi⸗ 
niſters v. Witzleben (Leipzig, 1842) enthält ein Schrei⸗ 
ben des Staatsminiſters Wilhelm v. Humdoldt d. d. 
Berlin, den 29. Novbr. 1821, in welchem ſich folgende 
merkwürdige Stelle befindet: „In Rückſicht der Stände 
äußern Ew. Hochwohlgeboren Ihre Meinung: daß all⸗ 
gemeine Stände nicht, wohl aber zunächſt Provinzial: 
ſtände zu gewärtigen find. Meine Ueberzeugung iſt, daß 
es ſehr bedenklich fein würde, Provinzlalſtände, ohne 
allgemeine, zu errichten, und daß, wenn man beide, 
aber in einem Zwiſchenraume, will, der Zwiſchenraum 
gleich bei der Einführung der erſteren unwiderruflich 
deſtimmt und nur ſehr kurz, auch dei dieſer Einführung 
der Plan für die allgemeinen ſchon vollkommen feſtge⸗ 
fest fein muß. Provinzialſtände können nur für Pros 
vinzialzwecke dienen, und Allgemeines kann der Staat 
nicht durch fie erreichen wollen. Hierin iſt die erſte Lücke. 
Oenn wenn der Staat einmal Stände für nothwendig 
hält (und ohne dieß muß er fie nicht bilden), ſo iſt es 
konſequenterweiſe unmöglich, daß in der Nothwendigkeit 
nicht auch Dinge liegen ſollten, die nur durch allge⸗ 
meine Stände erreichbar ſind, und für die man ſich 
nur mit Provinzialſtänden behilft. Doch iſt dieß nur 
ein Mangel. — Wenn Provinzlalſtände nur über Pro: 
vinzlalgegenſtände reden dürſen, wie denn dieß ſtreng 
gehalten werden muß, und es keine Gelegenheit 
giebt, über allgemeine Maaßregeln auf gleiche Welſe zu 
ſprechen, fo werden fie künſtlicher Weſſe der allgemeinen 
eine provinzielle Abſicht, ein einzelnes Intereſſe abzuge⸗ 
winnen ſuchen, und kein Reglement wird fie hindern 
können, jene Schranken zu üderſchreiten. Dieß liegt in 
der Natur des Menſchen; auch werden ſie ja durch die 
allgemeinen Maaßregeln berührt; fie konnen fie drückend 
finden, und ſo iſt es natürlich kaum zu tadeln, wenn 
der Theil, der als Ganzes mit feinen Nebenthellen nicht 
reden darf, doch nun ifolixe für ſich ſprechen will. Ent 
ſteht dieß aber: fo erwächſt der Regierung ein ungeheu⸗ 
res Hinderniß. Wie foll fie ſich mit vier, fünf, viel⸗ 

leicht noch mehr Verſammlungen, deren jede noch dazu, 
ihrer Stellung nach, die Sache aus einem einſeitigen 
Geſichtspunkte anſi ' ht, über eine Maaßregel vorſtändigen? 
Dennoch werden die Bewohner der Provinz auf Seite 
ihrer Stände fein, So findet die Miglerung die Ge⸗ 
müther und die Stimmung Überall gegen ſich, und 
muß ſich gefaßt darauf machen, auch wenn fie Maag: 
regeln mit Kraft durchſetzt, dieſen dumpfen, innern Wi⸗ 
derſtand, wenigſtens nur partiell, zu beſiegen. Dieß ift 
eine große, wahre, nicht eingebildete Gefahr mit jeder 


Einrichtung von Provinzialſtänden verbunden und un⸗ f 


ausbleiblich; wie beſchrankt ihre Rechte auch ſein mögen, 
ſobald ſie nur das Recht haben, zu ſprechen und ihre 
Stimme als die Stimme ihrer Kommittenten gilt. 

„Die Prövinzialftände werden nothwendig in ihren 
Anſicht n getheilt fein; es wird daraus mehr oder we⸗ 
niger die Gefahr einer Zerreißung des Staa⸗ 
tes, wenigſtens in der Gemüthsart und Stimmung ent: 


— 1800 — 
Reben, Die Regierung wird daher mehr Schwierigkeit 
finden, weil ſie bei jeder Verſammlung elgener Argu⸗ 


mente bedürfen wird, und weil eine Provinzlalverfamm: 
lung, ihrer Natur nach, einiger, und einer fremden An⸗ 


ſich gegen die Pläne der Regierung leicht gegenſcitig 
unterſtützen, und dieß iſt eine zweite Gefahr. Kein noch 
fo ſcharfſinniger Kopf kann ſich herausn hmen, die Gren⸗ 
zen zwiſchen dem zu ziehen, was bloß Provinzial⸗ und 
was allgemeine Angelegenheit iſt. Der Staat wird ſich 
vorbehalten müſſen, ſelbſt dies im Einzelnen zu beſtim⸗ 
men. Dies wird aber wieder eine Quelle von Unzu⸗ 
frledenheit und Mißtrauen werden. Dann werden doch 
die Provinzialſtände dies ſogar in dem ihnen zuſtehenden 
Rechte der Beſchwerdeführung ausüben, und welcher Mi: 
niſter wird nicht lieder eine von ihm vorgeſchlagene 
Maaßregel vor einer, aus Männern von veiſchiedenen 
Provinzen zuſammengeſetzten Verſammlung, als gegen 
viele Verſammlungen vertheidigen wollen? Mit ifolir: 
ten Provinzialftänden wird man keine der 
Vortheile allgemeiner beſitzen, allein faſt alle 
Nachtheile und ganz neue, aus der Schiefheit 
der Lage entſtehende. Denn jede Provinztalverfamm: 
lung wird die fehlende allgemeine erſetzen und vorftellen 
wollen, und ſchon der nothwendig werdende ewige Kampf 
gegen dies Streben iſt ſchädlich und gefährlich da, wo 
nur das höchſte Vertrauen und die höchſte Einigkeit 
herrſchen ſoll te.“ 

„Dies ſind Nachtheile, die ich nebſt andern gerin⸗ 
gern von allein daſtehenden Provinzialſtänden erwarten 
würde. Augenblicklich werden die beiden jetzt nur zu laut 
gewordenen Partheien ſich darüber freuen. Die eine 
wird froh ſein, daß wenigſtens keine allgemeinen 
Stände entſtehen, dle andere wird ſich Glück wünſchen, 
daß es wenigſtens nun Provinzialftände giebt und den⸗ 
ken, daß die allgemeinen von feldft nachfolgen müſſen. 
Die letztere wird Recht haben. Sie wird, wenn 
man es auch wollte, kaum zu vermeiden fiin, der Ge: 
ſchäftsgang wird ſelbſt auf fie führen; die Schwierigkei⸗ 
ten, welche die Verwaltung bei den Provinzialftänden 
finden wird, werden das Gefühl ohne Nothwendigkeit 
tegen. Aber es wird ſehr dedenklich fein, wenn die Re⸗ 
gierung dies nicht gleich bei der Einrichtung det Pro⸗ 
vinzialſtände bedenkt, fie ſchon da vorbereitet und eigent⸗ 
lich mit jenen, wenn ſie auch in der Zeit nachfolgen, 
geſtiftet hat. Folgen allgemeine Stände erſt, 
wenn die Provinzialftände ſchon öfters ver⸗ 
ſucht haben, ihre Grenzen zu überſchreiten, 
o iſt es ſchon ſchlimm. Der Geiſt des Inſtitutes 
iſt alsdann ſchon verdorben und es iſt ſchwer, ihn zu 
verbeſſern.“ 

„Der Ausſpruch des Staates, daß er die Stimme 
gewiſſer Perſonen für die Stimme des Volkes anſehen 
will, iſt von einer ſolchen Wichtigkeit, daß man ſich 
dieſelde nie zu groß denken kann, und keine menſchliche 
Weisheit kann die Folgen davon überſehen. Damit 
thut ihn der Staat, ſowte er auf irgend eine Weiſe 
Stände ſchafft. Sollen denn nun, ſo viel möglich, die 
Vortheile geerndtet, die Gefahren vermieden werden, fo 
muß das Verhältniß der Stände gegen die Regierung 
durchaus klar, einfach, gerecht und offen ſein. 
Ihre Lage muß fo beſtimmt werden, daß ein Verſuch, 
die Grenzen derſelben zu überſchreiten, gar nicht vor der 
Vernunft und dem Gefühl zu entſchuldigen ſein würde, 
und daß die ſträfliche, aus Leidenſchaften entſtehende Luſt 
dazu, weder Vorwände noch Anreizungen findet. Dieſe 
Bedingungen, ſcheint es mir unmoglich, bei Provinzial⸗ 
ſtänden, ohne allgemeine, zu erfüllen. Die dei uns 
wenigſtens allgemein nicht, im Volke wirklich gar nicht 
vorhandene Luſt, in öffentlichen Angelegenheſten eine 
Stimme zu führen, wird abſichtlich durch Errichtung 
von Ständen geweckt und dadurch, daß es nur Provin⸗ 
zialſtände ſein ſollen, auf einen Punkt feſtgehalten, auf 
dem es nicht natürlich iſt, daß fie ſollte ſte⸗ 
hen bleiben können. Die theoretiſchen Einwürfe, 
die man gegen ein ſolches Syſtem machen kann, ſind 
aber noch die geringſten. Die wahren Schwierigkeiten, 
Kolliſionen, Undequemlichketten, Gefahren würden ſich 
erſt bei der Ausführung finden. — Da es bei ſtändi⸗ 
ſchen Angelegenheiten ſehr gut iſt, auf das Geſchicht⸗ 
liche und den ehemaligen Zuſtand zurück zu gehen, fo 
ift es Ew. Hochwohlgeboren gewiß auch nicht entgangen, 
daß in den Ländern, wo es Provinzialſtände gegeben 
hat, dieſe ſo entſtanden ſind, daß der für ſich beſtehende 
Staat neue, mit Ständen verſehene Provinzen, erhielt. 
Ob es ein Beiſplel giebt, auch nur ein einzi⸗ 
ges, wo man in einem Staate abſichtlich und 
auf Einmal, Provinzialſtände, ohne allge⸗ 
meine, geſchaffen hätte, muß ich bezweifeln. 
Die Frage: ob man Provinzialſtände, ohne allgemeine, 
oder allgemeine mit Provinzialſtänden (was gewiß 
ſehe nützlich und gut fein würde) oder ohne dle⸗ 
„ſiſt daher ohngefähr dieſelbe mit 
ein Staat wieder eine Verbindung mehrerer 
werden oder Ein Staat bleiben ſoll?“ 


Großbritannien. 
London, 2. Oktober. Es iſt eine Heirath im 


elben, einrichten will 
dir: od. age 


Staaten 


ſicht ſogar weniger zugänglich iſt. Dagegen werden fie 


Sie betrifft den Marquls Douglas und dle Prlnzeſſin 
Maria Amalia, Tochter der Großherzogin⸗Wittwe von 
Baden. Die Prinzeſſin iſt 25 Jahre alt und eben fo 
ſchön, wle gebildet. Der Marquis iſt 33 Jahre all. 
Es erhoben ſich einige Schwierigkeiten gegen die Ver⸗ 
mählung, weil die Zukünftige die Tochter eines ſouverai⸗ 
nen Fütſten iſt; allein bie Einwendungen ſollen aufge⸗ 
geben worden ſein, als man erfuhr, daß der junge Mar⸗ 
quis die drei Herzogthümer Hamilton, Brandon und 
Chatelrault erben werde. Außerdem iſt er Erbe des 
Ruhms der Arran und Douglas, und ſein Urahn war 
im Jahre 1542 nicht blos einſtimmig erwählter Regent 
von Schottland, ſondern auch vom Parlamete erklärter 
Thronerbe, im Fall ſeine Mündel, die Königin Maria, 
ohne Nachkommen ſterbe. Findet die Heirath ſtatt, ſo 
wird der Marquis von Douglas Schwager des Fürſten 
von Hohenzollern = Sigmaringen und des Prinzen von 
Waſa. (Court. Journ.) 
Hamburg, 7. Oktober. Die gegen 4½ Uhr ein⸗ 
treffende Londoner Poſt vom Aten d. M. bringt neuere, 
dis zum 16. Septbr. reichende Nachrichten aus Niw⸗ 
York, welche mit dem Poſtdampfſchiffe „Caledonſa“ am 
Aten d. M. in Liverpool angelangt find, Die Londo⸗ 
ner Blätter finden ſich dadurch in den Stand gefrät, 
die ſehr lange diplomatiſche Correſpondenz zwiſchen Hrn. 
Webſter und Lord Aſhdurton über den jüngſt abgeſchloſ⸗ 
ſenen Traktat mitzutheilen; das bekannte Reſultat, ſo 
wie der ebenfalls aus den nordamerikaniſchen Blättern 
dertits bekannte Hauptinhalt derſelben beſchränken ihre 
Bedeutung auf ihr allgemeines hiſtoriſches Intereſſe. 
Der Congreß hat ſich am 31. Auguſt vertagt, nachdem 
er zuvor noch die fogenannte Remedlal Juſtice Bill 
angenommen hatte, welche alle auf völkerrechtliche Ver⸗ 
hältniſſe bezüglichen Prozeſſe vor die Tribunale der Union 
weißt. — Die Gemahlin des Präſidenten Tyler it am 
10. September in Waſyington geſtorben. — Aus Ca⸗ 
nada wird gemeldet, daß die dort defindliche Garde⸗ 
Brigade, ſo wie ein Huſaren⸗Regiment Befehl zur Rück⸗ 
kehr nach England erhalten haben. (Börſenhalle.) 


Frankreich. 


Paris, 4, Oktbr. (Privatmitth.) Die neueſten 
Nachrichten aus Madrid melden, daß die Angelegen⸗ 
heit der Salinen der Reglerung Beſorgniſſe einflößt; 
die Bevölkerung der von Las⸗Roſas umliegenden Gegen⸗ 
den haben ſich erhoben und die Salinen angegriffen. 
Die Nachricht dieſes Aufſtandes kam am 27. Mor⸗ 
gens in Madrid an und nach einem, unter dem Vor⸗ 
ſitze des Regenten abgehaltenen Miniſterrathe wurde be⸗ 
ſchloſſen, eine hinreichende Truppenmacht nach Las⸗Roſas 
abzuſchicken. Der Präſident⸗Kriegsminiſter, General Ro⸗ 
dil, iſt nach einem Kabinetsbeſchluß mit der Unterſuchung 
der Reklamationen beauftragt, welche die franzöſiſche Mrz 
gierung gegen den General Zurbano wegen der brutalen 
und völkerrechtswidrigen Behandlung, deren ſich dieſet 
gegen Hrn. Lefevre erlaubte, an die ſpanſſche Regierung 
gerichtet hat, Man glaudt in Madrid allgemein, daß 
Zurbano, bereits entſetzt if. — — Der ehemalige Aga 
von Conſtantine, Ben-Homelaouis, war bekanntlich des 
Verbrechens angeklagt, mit Abd⸗el⸗Kader einen geheimen 
Briefwechſel unterhalten zu haben und im Auguſt des 
vorigen Jahres, wegen dieſts Verbrechens zu 20 Jah⸗ 
ren Zwangsarbeit verurtheilt und auf die Inſeln von 
St. Marguerita gebracht worden, um dort feine Strafe 
auszuſtehen. Seine junge Frau, Aicha, wendete ſich 
nun vor einiger Zeit an die Königin, welche die Bitt⸗ 
ſchrift für den unglücklichen Araber mit den Worten: 
„der arme Greis hat zu warten nicht mehr Zelt“, dem 
Kriegeminifter empfahl. Der Marſchall ordnete ſogleich 
eine Revifion des Prozeſſes an und da mehrere glaub⸗ 
würdige Zeugniſſe und Umſtände zu Gunſten der Unſchuld 
des Veruttheilten ſich vereinigten, kündigte der Krieger 
miniſter der Araberin an, daß der König ihrem Gemahl 
die Strafe erlaſſen und dieſer ſich irgend eine Stadt 
Frankreichs zu ſeinem Aufenthalt wählen könne. Der 
greife Araber hatte zwar vorgezogen, im Süden von 
Frankreich feine letzten Tage zu verleben, allein aus 
Dankbarkeit für einen franz. Offizler, den er feinen Wohl⸗ 
thäter nennt, wählte er deſſen Gebuttsſtadt, Nogent⸗la⸗ 
Rotrou, im nördlichen Frankreich, wohin ſeine junge 
Frau ihm folgte, treu dem Gebote des Koran, der da 
befiehlt, daß das Weib feinem Manne die Augen ſchlie ße. 
Der Sohn Ben = Homelaouls iſt nach Conſtantine 
zurückgekehtt, um die Vermögensangelegenhelten ſeints 
Vaters daſelbſt zu ordnen. — Was auch die Oppoſi⸗ 
tionspreffe ſagen mag, das Miniſtetium iſt nicht fo. um 
thätig, als ſie behauptet. Wohl kam es ihm nicht 
den Sinn, ſich mit prakt ſchen Reformen zu befafl 
und wer wollte das einem Kabinette zumuthen, deſ ie 
Seele Hr. Guizor iſt, nach deſſen Anſichten Franktelch 1 
politifhen Fortſchritte von 1830 noch nicht „verdaut 
habe. Um fo thätiger arbeitet man in den verſchledenen 
Hotels der Mimſter an Geſetzentwürfen zur Befriedigung 
wichtiger materieller oder moraliſcher 2920 Ten 
gehören der Entwurf für den höheren eme 
für die Reerutitung und Bildung einer Reſcree ene 
für eine Gefängnißteſorm, für ein Hypothekengeſek, 1 & 
ein Zuckergeſez u. a. m. Im m des 


Werke, die großes Aufsehen erregt wegen des Ranges wärligen werden die Unterhandlungen mit . 
des Bräutigams und des hohen Standes der Braut, einem Zollvereine aufs thaͤtigſte fortgefebt, 


die ſchwe 


— 


zum erwünſchten Erfolge führen werden, nicht minder 

ig werden, wie mir aus bee verläßlicher Qurlk 
veiſichett wurde, ſeit mehren Wochen Unterhandlungen 
mit dem Kabinette von Berlin gepflogen, um einen 

andelsvertrag zwiſchen Frankreich und dem 
Deutſchen Zollvereine zu Stande zu brin⸗ 
gen. Ein ſoſchet Handelsvertrag würde zwar mehr als 
ein Intereſſe dieſſelts und jenſeits des Rheins verletzen, 
nichts deſto weniger von der öffentlichen Meinung beider 
Natlonen, mit gleichem Beifalle aufgenommen werden, 
da er das ſicherſte Unterpſand für einen dauernden Kon⸗ 
tinentalfrieden wäre. Die erſten Anträge des Kabinets 
der Tullerlen werden dem von Berlin durch das Organ 
des Hen, v. Humboldt üdermacht und Hr. v. Arnim 
wurbe auf ſeinen Poſten in Paris zurückgeſandt, um die 
Untethandlung weiter fortzusetzen. 


Spanien. 


Madrid, 26. Sept. Die Reglerung hat beſchloſ⸗ 
fen; die Frage, ob die Vorm undſchaft des Herrn 
Atguölles über die Königin Iſabella mit deren bevor⸗ 
ſtehendem Geburtstage aufhören und ihr alsdann die 
Wahl eines Kurators üderlaſſen werden ſolle, den Er 
tes zur Entſcheidung vorzulegen. Auch hat die Regte⸗ 
rung angedeutet, daß fie zwar, wie ich vermuthete, die 
beſtehenden Cortes einberufen, gleich nach ihrem Zuſam⸗ 
mientreten aber auflöſen werde. Es ſcheint ſelbſt, daß 
die Minlſter bereits unter der Hand auf die alsdann an⸗ 
zuſtellenden Wahlen einzuwirken ſuchen, allein Niemand 
bezweifelt hier, daß aus dieſem noch eine weit hıftigere 
Oppolitton hervorgehen werde, als welche die Majorität 
der jetzt vertagten Cortes bildet. Um dieſes anſchaulich 
zu machen, ſel es mir vergönnt, eine Statiſtik der wer: 
ſchiedenen Parteiungen, in die das Land zerfallen iſt, zu 
entwerfen. Zuerſt theilen ſich die Spanier gegenwärtig 
in zwel große Gruppen: 1) in ſolche, welche Feinde der 
durch die Conſtitutlon von 1837 eingeführten pohtifchen 

ftitutionen find. Sie beſtehen aus den ſehr zahlrei⸗ 
chen Freunden der unumſchränkten Monarchie 
und aus weniger zahlreichen Republikanern; 2) in 
die Anhänger der Verfaſſung von 1837, die man alſo 
die Conſtitutionellen nennen kan. Dieſe zerfallen wie⸗ 
der unter ſich a) in Konſervative, ſolche nämlich, 
welche den Grundſatz, daß man die Revolution noch 
weiter führen müſſe, verwerfen, und nur das einmal Er⸗ 
zungene feſthalten wollen — und b) in Progreſſi⸗ 
ſten, die ſich dabel nicht beruhigen, ſondern den Satz 
predigen, daß man die wahren Folgerungen der Conſti⸗ 
tution und der Septemderbewegung noch zu entwickeln 
habe. Zu dieſer Partei gehören auf der einen Seite 
die Regierung ſelbſt und der größte Theil der von 
ihr eingefegten Beamten, auf der andern alle diejeni⸗ 
gen, welche auf conſtitutio nell⸗progreſſiſtiſchem Wege das 
Minifterium und vielleicht (denn die Anhänger des In⸗ 
fanten Don Francisco gehören hierher) ſogar den Regen⸗ 
ten zu ſtürzen ſuchen. Dieſe letzten könnte man wohl 
am füglichſten mit dem Namen der „Revolutionaire“ bele⸗ 
gen. Die Regierung ſelbſt iſt wiederum aus zwei ver⸗ 
ſchlebenen Elementen hervorgegangen, einmal aus den 
ſogenannten Achtzehnhundertundzwölfern (Do⸗ 
ctanitas), die an dem Urfprung und der Wiederaufrich⸗ 
tung der Conſtitution von 1812 Theil nahmen, wie Ar: 
guelles, Calatrava, Ferrer u. f. w.; dann aber aus den⸗ 
jenigen Mititaitperfonen, welche gemeinſchaftlich die In⸗ 
ſurgenten von Süd-Amerika bekämpften und in dieſem 
Kampfe den Kürzeren zogen. Dieſe Männer, an welche 
ſich einige der nach der Reaction von 1823 nach Süd⸗ 
Amerika 1 Spanier angeſchloſſen haben, 
wie zum Beſſpiel die Herren Gonzalez, Infante, 
nennt man hier bekanntlich Ayacuchos zur Erinnerung 
der letzten me welche fie in Peru erlitten. Die 
Achtzehnhundertzwölfer waren feüherhin die heftigsten 
Feinde der Ayacuchos. Seitdem aber der Herzog de la 
Vitoria zum alleinigen Regenten eingefegt wurde, und 
Arguelles dagegen die Vormundſchaft über. die Königin 
und deren Schweſter erhielt, iſt eine Ausſöhnung erfolgt 
und, da alle höheren und höchſten Militalrſtellen unter 
den Ayacuchos, die einträglichſten Cſvil⸗Aemter aber un⸗ 
ter den Achtzehnhundertzwölfern vertheilt ſind, ſo kann 
man mit Recht ſagen, daß dieſe Verbrüderung die Ge⸗ 
walt in Händen hat, mit anderen Worten, die Regte⸗ 
rung ausmacht. Alle übrigen Parteien, fo heterogener 

atur fie fein mögen, Abſolutiſten wie Republikaner, 
Conſtitutionell⸗Conſeroatide wie Revolutionaire, haben 
ſich für jetzt zu dem gemeinſchaftlichen Zwecke verbunden, 
dieſer Regierung, inſofern fie aus den angegebenen bei⸗ 
den Fraktionen beſteht, den Krieg auf Tod und Leben 
zu machen. Wenn nun auch weder die Abſolutiſten, zu 
denen ich auch die bisher ſogenannten Modericten zähle, 
noch die große Maſſe der Indifferenten an den nächſten 
Wahlen Theil nehmen ſollten, ſo ſieht man doch, daß 
die Regierung keine anderen Vertheidiger in den Cortes 
haben wird, als die höchſt geringe Zahl von Beamten, 
welche etwa gewählt werden dürften. Was nun aber 
aus diefem Chaos der Parteien hervorgehen werde, Der: 
mag Niemand vorauszusehen. 

Die größte Schwierigkeit endlich, welche die Regie: 
rung zu bekämpfen hat, iſt der unerhötte Geldmangel 
und die Verlegenheit, in welche fie ſich durch die Gewiſſen⸗ 
loſigkeſt der Beamten geſett ſieht. Ich meldete neulich, 
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1801 
daß der Finanzminiſter zwei der Direktoren ſeines De⸗ 


patttments abgeſetzt und zur Unterſuchung gezogen hat 
Es weiſt ſich nun aus, daß dieſe ihre Stellen von der, 
Kraft der September-Biwegung hier eingeſetzten Junta 
erhalten und dagegen mit einem reichen Kapitaliſten, der 
dieſer Junta Geld vorſchoß, einen Kontrakt abgeſchloſſen 
hatten, durch den der Staat um viele Millionen gebracht 
wird. Der Finanz⸗Miniſter hat nun die weitere Voll⸗ 
ziehung dieſes Kontraktes ſuspendirt. Dieſe Maßregel 
wird aber von feinen Gegnern für einen Gewaltſchritt 
ausgelegt, und ſchreckt die Unternehmer ab, ſich in Ge: 
ſchäften mit ihm einzulaſſen. — Dieſe Finanz⸗Verlegen⸗ 
heit der Regierung führt bedenkliche Folgen herdei. Der 
General⸗Kapitän von Catalonien, Don Antonio van Ha⸗ 
len, verkündigt in einem Rundſchreiben, daß, aller ſeiner 
Bemühungen ungeachtet, die Truppen ſeines Bezirks 
nichts mehr zu eſſen hätten, und ermächtigt in Betracht 
dieſes Umſtandes die Chefs der Regimenter, das zur 
Beköſtigung und Beſoldung der Soldaten und Offiziere 
erforderliche Geld ſich von den Ayuntamientos der Det: 
ſchaften, in denen fie ihren Stand haben, vermittelſt 
Anwendung der Gewalt vorſchießen zu laſſen, „um zu 
vermeiden, daß die Truppen auseinander laufen, um ſich 
ihren Unterhalt ſelbſt zu ſuchen, woraus für das Volk 
größere Uebelſtände hervorgehen werden.“ Dieſe gewalt⸗ 
ſame, verfaſſungswidrige Maßregel erregt großes Aufſe⸗ 
hen, denn man nimmt an, daß van Halen mit Geneh⸗ 
migung des Regenten handele. Zurdano hat den Re⸗ 
pudulkenern von Figusras, die er verbannte, geſtattet, ſo⸗ 
gl ich zurückzukehren. 

Hier in Madrid erſchien neulich der Proſpektus 
eins Tagesbdlattes, das den Namen el Trono führen 
und, der Ankündigung zufolge, die unumſchränkte Mo⸗ 
narchie vertheidigen ſoll. Der Regent, auf den in die⸗ 

fen Proſpektus einige bittere Anfpielungen gemacht mar 
ren, ließ ihn dem Preßgericht überweiſen. Dieſes hat 
den Verfaſſer freigeſprochen. — In Barcelona wird mit 
dem 1. Oktober ein Tagesblatt unter dem Titel el Re⸗ 
publica no erſcheinen. 

Der Oberſt Fulgoſio, der in Folge der Ereigniffe 
vom vorigen Oktoder zu einer in Ceuta abzuhaltenden 
Gefängnißſtrafe verurtheilt worden war, iſt von dort am 
16,, nebft einem anderen gefangenen Offizier, in einem 
offenen Boote entwichen und hat glücklich Gibraltar er⸗ 
reicht. (Staats⸗Zig.) 

Portugal. 

Die neueſten Berichte aus Liffabon vom 26ten 
v. Mts. melden, daß es der Regſerung gelungen iſt, 
von verſchiedenen Seiten her Vorſchüſſe zum Belaufe 
von 1300 Contos auf die Steuern zu erlangen, wo⸗ 
durch die Ausgaben bis zum Januar gedeckt ſind. — 
In Mardao, einer Grenzfeſtung in dem Bezirk Porta⸗ 
legte, hatte ein Fähndrich am 20, September die Con: 
ſtitution von 1820 proklamirt, war aber, von feinen 
Anhängern verlaſſen, genöthigt worden, mit geringer 
Begleitung nach Spanien zu entfliehen. Die Regierung 
hat darauf in Portalegte auf einen Monat das Krieges 
geſitz proklamirt. — Der neue ruſſiſche Geſandte, Graf 
Stroganow, war in Liſſabon angekommen. 

Schweiz. 

Neuchatel, 1. Okt. Die Geſchenke, welche Sr. 
Maj. dem Könige von Preußen in Locle überreicht 
wurden, beftanden in einem Chronometer von Richard 
und einem Jürgensſchen Metall Thermometer, welches 
zugleich das Max mum und Minimum der Temperatur 
anzeigt; für Ihre Maj. die Königin in einer Uhr von 
fünf Linlen Durchmeſſer von dem 75jährigen F. L. 
Favre⸗Bulle und in einem Spitzenſchleier. 

Osmaniſches Reich. 

Konftantinopel, 21, Septbr. Die Räubereien 
der Kurden werden ſowohl auf der perſiſchen als lücki⸗ 
ſchen Seite mit jedem Tage ſtärker. Sie beunruhigen 
alle Straßen, ſo daß es unmöglich iſt, ohne elne frhr 
ſtarke militairiſche Begleitung zu reifen. Sie haben 48 
ſogar gewagt, einen ruſſiſchen, von Teheran kommenden 
Kurier aufzufangen und ihm die für die hleſige Geſandt⸗ 
{haft beſtimmten Oepeſchen abzunehmen. Durch dieſe 
Unficherheit der Straßen wurde der Handelsveikehr zwi: 
ſchen Perſien und der Türkei adermals unterbrochen. 
Die Kaufleute wagen es nicht mehr, Waaren von Te⸗ 
heran und Tabris nach Erztrum und von dott nach 
Perſien zu expediren. Die Pforte, durch die Gouver⸗ 
neute der Grenzprobinzen hiervon benachrichtigt, richtete 
deshalb an alle hieſigen fremden Legationen ein Memo⸗ 
randum, in welchem fie denſelben anzeigt, daß durch das 
unrechtliche und feindſelige Benehmen des Hofes von 
Teheran gegen die Pforte, ohne ihr Verſchulden, dieſer 
bedauernswürdige Stand der Dinge herbeigeführt worden 
ſei, und daß ſie des halb jede Verantwortlichkeit für die 
daraus für den Handel entſpringenden Hindernſſſe und 
Nachtheile von ſich ablehne. Dieſes Memorandum hat 
auf dem hisfigen Platze einige Beſtürzung erregt und 
den ſeit einigen Wochen wieder aufzuleben beginnenden 
Handelsverkehr zwiſchen Perſien und der Türkei aufs 
neue gelähmt. Auch ſind die Unterhandlungen zwiſchen 
bee Pforte und Perfien ſeit einiger Zeit wieder ins Stok⸗ 
ten gerathen. Man will Hierin die gtößte Schuld auf 
Rußland werfen — ob mit Recht oder Unrecht, laſſen 
wir dahingeſtellt fein — welches, was es bei hellem Tage 
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mit großem Geräuſch aufbaue, in der Dunkelheit der 
Nacht wieder einreiße; es nähre auf der einen Seite im 
Geheimen die Anmaßungen des Schah und reize auf 
der andern Seite die Pforte auf, ihnen nicht nachzuge⸗ 
den. — Die ſyriſche Frage ſcheint nun ihrer Löſung 
nahe. Am 15. Septbr. hatten die Repräſentanten ber 
fünf Großmächte eine Conferenz bei Sarim⸗Bey, welcher 
auch Riza⸗, Tahlt⸗ und Halll⸗Paſcha belwohnten. Riza⸗ 
Paſcha ſoll in dieſer Conferenz lange und ausführlich 
über die ſpriſche Angelegenheit auf eine höchſt milde und 
verſöhnliche Weiſe geſprochen haben. Er habe geäußert, 
daß es der ſehnlichſte Wunſch des Sultans ſet, dieſe 
Angelegenheit ſo bald als möglich auf eine befriedigende 
MWeife für die Pforte und ihre Allitcten btendigt zu ſe⸗ 
hen, daß es nicht unmöglich wäre, ein Auskunftsmittel 
aufzufinden, welches die Intereſſen beider Parteien ver⸗ 
einige, und daß er glaube, jenes Auskunftsmittel wäre 
die Annahme des alten Projekts, den Druſen einen 
Druſenchef und den Maroniten den Sohn des Emie⸗ 
Beſchir zum Gouverneur zu geben und beide unter den 
Paſcha von Damaskus zu ſtellen. Die Repräſentanten 
der fünf Mächte ſollen nicht abgeneigt geweſen fein, auf 
dieſen Vorſchlag einzugehen, es handele ſich nur noch 
um zwei Punkte: die Art und Weiſe der Abhängigkeit 
der beiden Gouverneute von dem türkiſchen Paſcha feſt⸗ 
zuſtellen, und um die Conceſſion einer türkiſchen Gar⸗ 
niſon, welche die Pforte in irgend eine von ihr zu be⸗ 
ſtimmende Stadt des Gebirges legen will. (L. A. Z.) 


Zokales und Provinzielles. 

Breslau, 10. Oktober. Die anfänglich auf heute 
anberaumt geweſene Wahl der drei Kandidaten für die 
erledigte Ober⸗Bürgermeiſter⸗Würde ift, in Folge erwei⸗ 
terter Concurrenz um dieſelbe, vorläufig dis Ende dieſes 
Monats verſchoben worden. 

Breslau, 10. Oktober. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Prinzlichen Hof⸗Inſtru⸗ 
mentenmacher H. P. Beffalie zu Breslau das Prä⸗ 
dikat als Königlicher Hof⸗Inſtrumentenmacher zu ver⸗ 
leihen. (St. ⸗Z.) 


> Theater 

Die Zeit liegt uns noch nicht gar fo fern, wo die 
bedeutendſten Erſcheinungen der neueſten dramatſſchen 
Literatur oder die Wiederaufnahme der ältern, klaſſiſchen, 
von dem Publikum mit dem Mißtrauen empfangen 
wurden, das die Beſchaffenheit des damaligen Schau⸗ 
ſpiel⸗Perſonals meift mehr, als rechtfertigte. Das Ver⸗ 
hältnſß iſt jetzt ein ganz anderes. Die Breslauer 
Bühne hat nicht nöthig, irgend eine bedeutende Neulg⸗ 
keit im Schau- oder Luſtſpel wegen geiftiger Unzuläng⸗ 
lichkeit des Perſonals von ſich zu weſſen. So konnte 
man denn auch raſch an den „Sohn der Wildniß“ 
gehen, der freilich mehr qualitativ, als quantitativ be⸗ 
deutſam iſt. Die Wirkung geht nur von zwei Petſonen, 
von Ingomar und Parthenia, aus. Beide Par⸗ 
thieen, überſchwenglich reich an Poeſie, traten übetra⸗ 
ſchend würdig ins Leben. Parthenia (Madame 
Schreiber⸗St. George) unterſcheidet ſich von In⸗ 
gomar am Schärfſten dadurch, daß die Hauptzüge ihres 
Charakters immer dieſelben bleiben, indeß mit jenem die 
wunderbarſten Metamorphoſen bewirkt werden. Par⸗ 
then ia iſt eben ſo zart, zum Theil ſogar naiv, als 
eniſchloſſen, eben fo ſtolz, als hingebend. Mytons 
Tochter weiß, daß fie eine Griechin ſei. Sie trägt den 
edlen Stolz auf Cultur und Weisheit ihres Volks mit 
in die Wäldern acht der Tectoſagen, und ſpinnt gerade 
aus ihrer geiſtigen Uederlegenheit das Liebesnetz für den 
raubluſtigen Sohn der Wildniß. Es iſt eine der ſchön⸗ 
ſten Seiten des Dramas, daß Ingomar Anfangs gar 
nicht von den körperlichen Reizen Parthenias gewon⸗ 
nen wird. Madame Schreiber⸗St. George, in ih⸗ 
ve äußern Erſcheinung für die Zauberin, die ſo uns 
glaubliche Wunder wirkt, berufen, vereinigte in ihrem 
Spiel die bezeichneten Eigenſchaften Parthenias mehr 
als befriedigend. Mit einer höchg Löblichen, materiellen 
Sicherheit verband fie den hohen Grad von Begeſſte⸗ 
rung, welche ſolche Dichtungen in der irgend empfäng⸗ 
lichen Künſtlerbruß hervorrufen, und es gelang ihr aue 
dleſelbe an den entſcheidendſten Stellen auf das mehr, 
innig, als aufgeregt theilnehmende Publikum zu über⸗ 


tragen. — Deren Heckſcher (Ingo mat) war 


ir zu 
deutlich abzuſehen, wie ſehr ihn fein Stoff duechglühte. 
Für einen Schauſpieler, der, was eben gar ſo ſelten, 
Intelligenz und Poeſte in ſo hohem Grade ich ſich ver⸗ 
eint, wie Herr Heckſcher, muß feritih die Darſtellung 
einer Parthie wie Ingom ar, ſobald er über die vielfachen 
Nüanten des Charakters einmal mit ſich ſelbſt im Kla⸗ 
ten, eine eigenthümliche Freude gewähren, Here Heck⸗ 
ſcher gab uns den Ingomar fo durchgearbeitet, wie 
ihn die kühne Phantasie des Dichtets ſchuf. Der Sohn 
der Wildniß ſtand zuerſt rauh und ungebährdig, in vol⸗ 
ſtem Maaße des Uebermuthes, in feinen barbariſchen 
Begriffen von Freiheit wirklich da. Sein hereſſches We⸗ 
ſen gegen den ihm verächtlichen Myron zeigte indeß 
ſchon da und dort ſanftere Schattitungen, welche die 
ſpätern Scenen mit Parthenia wahrſcheinlicher ma⸗ 
chen. In dieſen erſten Unterredungen entwickelte Herr 
Heckſcher einen Reichthum von Porfie, Verſtand und 


Gemüth, um den er zu beneiden iſt. Es war wenig 
Waare für den großen Markt — aber man verkannte 
doch nirgends die eigenthümliche Wirkung, die Herr 
Heckſcher darin hervorgebracht. Wie er ſelber, war 
auch der Zuſchauer von dieſer pſychologiſchen Entwicke⸗ 
lung freudig angeregt, die ſich in den folgenden Scenen 
immer intereſſanter ſteigerte, je mehr Ingomar die 
angeborne, rauhere Natur abzuſtreifen ſich bemüht, Ge⸗ 
müthreicher wird dieſen beftändigen Kampf mit ſich ſelber 
wohl kaum ein deutſcher Schauspieler geben können, als 
wir ihn bier geſehen. Daß Herrn Heckſcher auch die er: 
forderliche Kraft zu Gebote ſieht für die rohere Natur In⸗ 
gomars bei deſſen erſtem Erſcheinen und für das häufige 
Aufflammen derſelben im Fortgange der Handlung, macht 
feinen Ingom ar doppelt intereſſant. Die Scene der 


Schwerdt⸗Auslieferung mit Parthenia, die mit dem 


verrathbegehrenden Timarchen von Maſſilla, jene wil⸗ 
lenlos durch die Gewalt der Liebe, dieſe, in voller Webers 
zeugung der Mannes: und Menſchenwürde herbeigeführt, 
waten von bleibendem Eindruck Wie bel der erſten Auffüh⸗ 
tung ſprach ſich auch heute der Anthell des Publikums an 
dem ſchönen Doppelfpiel der beiden Parthieen lebhaft 
aus. err Rottmayer ließ den alten Myron, 
wo es irgend möglich, charakteriſtiſch hervortreten. — 
Von Herrn E. Philipp iſt Ouverture und Entre⸗Akt 
zu dem Drama geliefert worden. Herr Philipp, als 
Lleder⸗Componiſt beliebt und belobt, hat auch in dieſem 
Genre eine tüchtiges, charakteriſtiſches Erfaſſen feiner 
Aufgabe gezeigt, das feine Anerkennung verdient. — 
Madame Schreiber⸗St.⸗George und Herr Heck⸗ 


— 


ſcher wurden gerufen. 11. 


Mannigfaltiges. 


— Leipzig, 6. Oktober. (Privatmitth.) Ein in Eng⸗ 
land bis jetzt nur zweimal, in Deutſchland aber noch 
nie vorgekommenes Ereigniß ſetzte am 1. Oktober die 
auf dem Bahnhofe zu Buckau bei Magdeburg biſchäf⸗ 
tigten Perfonen in nicht geringes Erſtaunen und große 
Beſtürzung. Die Lokomotive der „Herkules“ langte auf 
dem erwähnten Bahnhofe an und wurde von einem Lo⸗ 
komotivführer zu einem anderweitigen Verſuch auserſehen; 
der Heizer verläßt den „Herkules“, ohne das Ventil zu 
ſchließen, oder die Maſchine zu bremſen. „Herkules“ 
ſetzt ſich in Bewegung und fährt ohne Lenker und wei⸗ 


Theater: Repertoire. 
Dienſtag, zum fünften Male: „Doctor 
Wespe.“ Preis⸗Luſtſpiel in 5 Akten von] tung ſoll es h 
N. Bendix. n It 
Mittwoch: „Die Stumme von Portici.“ 


Bei der Coursanzeige in der geſtrigen Zei⸗ 


Schleſiſche Pfandbriefe 102%, Brief, 
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gen wird. So überaus komiſch dieſes Faktum klingt, 
ſo iſt das Glück viel größer, daß kein Wagenzug dem 
„Herkules“ begegnete, denn wir würden wahrſcheinlich 
im verhängnißvollen Jahre 1842 um ein tragiſches Er⸗ 
eigniß reicher geworden fein. 


— Nach einer Bekanntmachung des Central-Ver⸗ 
eins zu Detmold für das Hermanns⸗Denkmal be⸗ 
trägt die Summe aller bis jetzt eingegangenen Beiträge, 
mit Einſchluß der Zinſen von den Kaſſenbeſtaͤnden, des 
Erlöſes von verkauften Zeichnungen und Druckſchriften 
u. ſ. w. 34,229 Rtlr. 27 Mgr. 2 Pf. Die Zahl der 
zu dieſer Summe Beltragenden, ſo weit ſie von den 
Einſendern der Beiträge einzeln genannt werden, iſt 
18,133. Zur Vollendung des Baues fehlt noch die 
Summe von etwa 16,000 Rtlr. 


— (Helgoland.) Dieſe Saiſon ſcheint durch 
mehrere Unglücksfälle eine traurlge Berühmtheit gewin⸗ 
nen zu ſollen, denn abgeſehen davon, daß ein Badegaſt, 
der die traurige Mode des Mövenſchießen hier mitma⸗ 
chen, und feine Sonntagsjäger⸗Geſchicklichkeit an dleſen 
harmloſen Bewohnern des Mes resſtrandes beweiſen wollte, 
ſich bei dieſer Gelegenheit gefährlich in die Hand ge⸗ 
ſchoſſen, und ein junger hüdſcher Helgolander — der: 
ſelbe, welcher die Badedillette im kleinen Thurmhaͤuschen 
auf dem Unterlande verkauft — bei einer ähnlichen 
Gelegenheit ſich den Arm abgeſchoſſen hat, als er im 
Bote mit Fremden ſitzend die Büchſe unter der Ruder⸗ 
bank hervorriß — abgeſehen alſo von dieſen Vorfällen, 
von denen namentlich der letzte das Mitgefühl der Das 
men für den ſchmucken Burſchen in Anſpruch nahm, 
ſetzte ein anderes, noch viel tragiſcheres Ercigniß in den 
letzten Tagen ale Welt in Schrecken und Beftärzung. 
Der Fall iſt folgender. Ein Badegaſt, Regierungsrath 
G. aus Breslau, nimmt eines ſchönen Morgens ein 
Boot mit einem einzigen helgolander Ruderer, um elne 
Vergnügungstour auf dem Meere zu machen. Es wird 
Mittag und Nachmittag, und fie kehren nicht zurück. 
Gegen Abend erblickt man das Boot in der Nähe der 
Düne, doch ohne daß ſich daſſelde dem Ufer nähern zu 
wollen oder zu können ſcheint. Der Abend bricht her⸗ 
ein und die Nacht, und noch denkt man nichts Arges. 
Denn das Meer iſt ruhig und eben, der Himmel klar 
und wolkenrein. Allein als auch am Morgen des fol⸗ 
genden Tages das Boot nicht zurück, und ſelbſt von 
den fharfen Falkenaugen der Helgolander keine Spur 
deſſelden zu erſpähen iſt, da wird man doch allmälig 
deſorgt; und als das Wetter unruhig zu werden den 
Anſchein gewinnt, gehen 


Berichtigung. 


eißen: 


Niederſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die nach der Bekanntmachung der Direktion der Nieder⸗ 
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acht Ruderern bemannt, in See, um die Verlornen 
aufzuſuchen. Allein in der folgenden Nacht erhebt ſich ein 
ſtarker Sturm, der fie ſelbſt auf ihre Rettung zu den⸗ 
ken und jeden Gedanken an Auſſuchen der Verunglück⸗ 
ten aufzugeben zwingt. Bereits find neun Tage dei 
floſſen, und erſt jetzt iſt die Nachricht hierher gelangt, 
daß zwei der nachgeſendeten Rettungsböte glücklich die 
Inſel Föhr erreicht haben. Von dem dritten keine 
Kunde über das Geſchick der darin ausgeſegelten braven 
Setmänner! und eben fo wenig natürlich über das 
Schickſal der beiden Verſchollenen, welche zu ſuchen jene 
auslicfen. Leider ſcheint ihr Untergang entſchieden. Ein 
Bret, welches nach dem Sturme an das Ufer der In⸗ 
ſel getrieben, hat der Beſitzer des kleinen Bootes, wel⸗ 
ches jener Badegaſt für ſeine Fahrt gemiethet, als zu 
ſeinem Boote gehörig erkannt. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach — ſo muthmaßt man — haben die armen Teufel 
ein Ruder verloren, und find fo, in die Unmöglichkelt 
verſitzt, die Inſel wieder zu erreichen, auf die hohe See 
hinausgetrieben, dem Sturm zur Beute geworden. Go: 
weit das Faktum. Was ich weiter berichte, iſt Erzäh⸗ 
lung, die nicht völlig konſtatirt. Der Reglſerungsrath 
ſoll nämlich zwei Piſtolen, eine Flaſche Wein (Rum) 
und eine Quantität Brot mit auf die Fahrt genommen 
haben. Auch bringt man mit dem Ereigniffe in Ver⸗ 
bindung, daß er, ein ſehr zum Pietismus geneigter 
Mann, gerade am Tage zuvor in luſtiger Geſellſchaft 
manchen Scherz mitgemacht haben ſoll. — Doch wie 
geſagt, dies ſind Dinge, dle ſich leicht an ein ſo be⸗ 
ftemdlich und beſtürzend in das hiefige friedliche Bade⸗ 
leben hineinſchauendes Ereigniß kryſtalliniſch anſetzen. 
Alſo genug davon. Für die Mannſchaft des annoch 
vermißten Rittungsboots find berelts von mitleidigen 
Badegäſten — vielleicht etwas zu feid — Subſkriptio⸗ 
nen eröffnet, die ſchon eine namhafte Summe zuſam⸗ 
mengebracht haben. Ich füge: zu voreilig, — denn 
wenn die Leute wiederkehren ſollten, was gar nicht un⸗ 
möglich iſt, da ſolche Boote oft noch länger ausbleiben, 
und vom Sturm ſehr weit verfhlagen werden — fo 
möchte die helgolander Induſtrie, wie ein Sarkaſt be⸗ 
merkte, daraus am Ende eine Lehre für Spekulationen 
ziehen. (Frankf. Konverſ.⸗Bl.) 


Rebakion: €. v. Baczſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Braß, Barth u. Comp. ’ 


Große heroiſche Oper mit Tanz in 5 Akten, 
von Auber. N 
Donnerſtag, zum dritten Male: „Der 
Sohn der Wildniß.“ Romantiſches 
Drama in 5 Akten von F. Halm. Die 
Ouvertüre u. Unterakt ſind von B. E. Philipp. 
Sonnabend den 15. Oktober Anfang der 
Vorſtellung um 6 Uhr. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
M. L. D 


. L. Deutſch. 5 
Kunigunde Deut ſch, geb. Schleſinger. 
Neiſſe, im Oktober 1842. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die geſtern Abend 6 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau, von einem ge⸗ 
ſunden Maͤdchen, zeige ich Verwandten und 


— 


Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 


ergebenſt an. 
Breslau, den 10. Oktober 1842. 
C. E. Reinh. Reimann. 


Todes⸗Anzeige. 

Mit einer ſeltenen Ausdauer im ſchweren 
Leiden und im feſten Vertrauen auf Gott, vol⸗ 
lendete am 9. d. M., Abends 8 / Uhr, unfer 

eliebter Gatte und Vater, der Königl. Haupt⸗ 
Steueramts-Affitent Su ka v Jung fein irdi⸗ 
ſches Daſein in dem Alter von nahe 48 Zah: 
ren. Still, wie das Leben des Verblichenen, 
möge die Theilnahme ſeiner vielen Freunde 


fein, denen wir dieſe Anzeige tleſbetrübt wid⸗ 


„In ihrer Liebe, wie in unferm innigen 
Anſchluß an den geliebten Verſtorbenen fand 
er allein Erleichterung des ſchweren Drucks 


ſeines Lebens. 
10. Okt. 1842. 
Breslau, den Amalie Jung, 


geb. Zeidler. 
Guftav Jung. 
3 Emma Jung. 
In Carl Cranz Musikalienhand- 
lung ist so eben erschienen: 
oo... Galopp Nr. 64. 
Gisella- Galopp 
r von 
A. Unverricht. 
Preis 2½ Sgr. 


Auch sind sämmtliche früher erschienene 
Galoppe, 63 an der Zahl, & 2½ Sgr. zu 
haben. 
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Von einer mehrjährigen ſchweren Krank⸗ 
eit, die mich an den Rand des Grabes 
rachte, und in der ich von mehreren Aerzten, 

die mich nach einander behandelten, bereits 
als unheilbar aufgegeben wurde, bin ich nun 
hergeſtellt. Dem Königl. Ober⸗Arzt Herrn 
Wieland hierſelbſt verdanke ich, nächſt Gott, 
dieſe meine Herſtellung. Seiner Einſicht, viel⸗ 
jährigen Erfahrung und unermüdlichen Müh⸗ 
waltung gelang es, mir bereits Aufgegebenen 
wieder zu meiner Geſundheit zu meiner Ge⸗ 
ſundheit zu verhelfen. Mein Gemüth, voll 
des heißeſten Dankes, drängt mich, dem Hrn. 
Ober⸗Arzt Wieland hiermit meinen innig⸗ 
ſten anerkennenden Dank freundlich und herz⸗ 
lich auszudrücken, und hierbei den Wunſch 
auszusprechen, daß es dem Allmächtigen gefal⸗ 
len möge, dieſen einſichtsvollen Arzt, zum Wohl 
der an Krankheit leidenden Menſchen, noch 
recht lange Jahre in feiner erfolgreichen Arzt: 
lichen Thätigkeit zu erhalten. 
Patſchkau, den 5. Okt. 1842. N 
Der Premier⸗Lieutenant Müller. 


++ 
Judenrecht u. Chriſtenpflicht 
A Gade Bert 0 
U ei E. 


A. Günther (grüne Baum: 
brücke) in 


reslau für 1 Sgr. zu haben. 


Eltern, welche gesonnen sein sollten, 
ihre Söhne von einem Prediger auf dem 
Lande, in der Nähe von Oels, erziehen 
und für ein Gymnasium, Real- oder Mi- 
litärschule vorbereiten zu lassen, erhal- 
ten nähere Auskunft durch die Güte des 
Herrn Konsistorial-Raths, Hofpredigers 


[Falk in Breslau. 


Guͤter⸗Verkauf. 


Eine der ſchoͤnſten Vorwerke im Gebin 
in h ebirge, 
prächtigen ao mantikher 1 7 10 15 N 
den, ſchönen Parkanlagen . 2% 
garten, Treibhaus, 1 er en ent 2 
ker, Wieſen, auf welchen dieses g = . 
der Heu gewonnen w if — 9 
Rthlr. zu verkaufen. Ein bweites in leicher 
Lage und Beſchaffenheit mit 500 M. Eh al für 
13,000 Rtlr. zu verkaufen durch das Commif: 
ſions⸗Agentur⸗ und Adreß⸗Comtoir des E. a. 
Dreßler in Schmiedeberg. ho 


ſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 13. v. M. 
auf den 17. Oktober d. J., Mittags 1 Uhr, 
zuſammenberufene General: Verſammlung der Aetionaire, 
wird, mit Genehmigung der Herren Kaufmanns Aelteſten, 
im ſogenannten kleinen Saale des Börſengebäudes 
hierſelbſt abgehalten werden. 
Breslau, den 6. Oktober 1842. 
Im Auftrage der Direktion der Niederſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft: 
Beltz, exped. Secretalr. Meyer, Registrator. 
FFC... 
8 Das große Wachsfiguren⸗Kabinet 


im Gaſthof zum blauen Hirſch, Ohlauerſtraße, iſt wegen Abtretung des Lokales von 
heute an, unwiderruflich, und ohne auf wiederholtes Verlangen, bis zum 18. d. M. 
zu ſehen; auch wird der Eintrittspreis, welcher an der Kaffe entrichtet wird, nicht 
mehr herabgeſetzt. Ich hoffe, in diefer kurzen Dauer meines Aufenthalts, eines zahlreichen 
Zuſpruches mich erfreuen zu dürfen. F. P. Fraſa. 

FFF 


An alle resp. Abonnenten 


Musikalien-Leihinstituts von Carl Cranz 


in Breslau (Ohlauer Strasse). 

Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Bitte, dass meine resp. Abon- 
nenten einen neuen Nachtrag der Cataloge meines Instituts in Empfang 
nehmen wollen. 

Durch diesen Catalog überreiche ich Ihnen ein Verzeichniss derjeni- 
gen Musikalien (circa 3000), welche im Laufe des Jahres erschienen 
und für mein Institut angeschafft sind, wodurch die Gesammtzahl der 
Werke auf circa 41,000 angewachsen. 

Ich glaube abermals den Beweis geführt zu haben, dass ich Alles 
aufbot, den Bedürfnissen und Wünschen meiner resp. Abonnenten nac 
Möglichkeit zu begegnen, und dem Institute selbst die Anerkennung 13 
Theilnahme zu bewahren, die ihm bisher, und zwar seit heut vor 
Jahren auf so erfreuliche Weise zu Theil geworden ist. r 

Neue Theilnehmer zu meinem Institut werden Jederzeit angenommen, 
Plan und Bedingungen, #0 wie sämmtliche Cataloge gratis ausgegeben. 

Breslau, den 11. Oktober 1842. 


Carl Cranz, 50 
Kunst- und Musikalienhandlung (Ohlauerstr: Nr. 80). 
Mit einer Beilage. ä 


8 


7 


— 


1803 


der 


Intereſſante Anzeigen für Leſezirkel und Leihbibliotheken. 


Wohlfeile Taſchen⸗Ausgabe 
der Romane der Francis Trollope. 
Aus dem Eagliſchen. 


So eben iſt bei Weiſe nnd Stoppani in Stuttgart in Commiſſton erſchienen und 


durch alle Bu i s i 
lau zu Nee e durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Bres⸗ 


Die Wittwe wieder verheirathet! 
N Fortſetzung des Romans: „Die Wittwe“. 


‚ Von Francis Trollope. 
5 Nach dem Engliſchen von A. Frhr. v. T. 
4 Bände, Schillerformat, broch., Preis 1 Rilr. 16 Gr. 


Bereits find in dieſer Ausgabe erſchienen: 
Leben und Abenteuer Die Wittwe. 
5 Bände 


Michael Armſtrong's, 
Schillerformat, brochirt, Preis 1 Rtlr. 
16 Gr. 


— 


des Fabrlkjungens. 
5 Bde., Schillerform., broch⸗, Pr. 1 Rl. 16 Gr. 


„Dieſe beiden im vorigen Jahre gelieferten Werke, 


die neueſten und iegendſten Rom 
der berühmten Verfaſſerin, hatten 1 ft gebiegenbft ane 


ſich nicht nur des ungetheilteften Beifalls des Publikums 
— erfreuen, ſondern hatten auch die glänzendſten Beurtheilungen aller belletriſtiſchen und ge⸗ 
ehrten Zeitſchriften zur Folge. „Die Wittwe wieder verheirathet!“ reiht ſich würdig den 
erſteren Werken an, ſich ebenfalls durch Geiſt, Humor und Satyre in hohem Grade aus: 
zeichnend. 8 
.... ͤ K ̃ ͤ or, GE 
„Bei Gebhard und Reisland in Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp., zu haben: en 


Geſpräche 
fuͤr das geſellſchaftliche Leben 


N zur Erlernung der Umgangs ſprache 8 
im Deutſchen und Italieniſchen 
oder N 

vollſtändige Anleitung für Deutſche, welche ſich im Italieniſchen, und für Italiener, welche ſich 

' im Deutfchen richtig und geläufig ausdrücken wollen. 

Von Dr. Karl Benjamin Schade, 
„Verf. mehrer italien. Schulſchriften. 
Drei Bändchen in 12. Broſchirt. Preis 1 Thaler. 
Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
bier in en durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp., Aderholz, 
ꝛc. zu beziehen: 8 

Veequeray, F. G. Mein motlvirtes Glaubens bekenntniß als römiſch— 
katholiſcher Chriſt, oder die Hauptlehren und gottesdienſtlichen Ge: 
bräuche der römiſch⸗katholiſchen Kirche nebſt deren Beweiſen. Ein 
Vermächtniß für meine Kinder. Herausgegeben nach deſſen Tod 
zum Gebrauch für Alle. 8. Velinpapier. geh. 1 Kthlr. 

Ein Rezenſent äußerte ſich unter Anderm dahin über dies Werk: „Beali mortuf, qui 
moriunter in Domino.“ Ja, „ſelig die Todten, welche in dem Herrn ſterben“, fo ſagt 
man gerührt und belehrt, erbaut und in jeder Weiſe befriedigt, wenn man dieſes Buch ge: 
A beer ur iſt fürwahr etwas Köftlides, etwas unnennbar Herrliches, ein fo unerſchütter⸗ 
in laube, eine fo tröſtliche Hoffnung, eine jo innige Liebe zu Gott, eine fo unbe 
Anhä auf Harfter und heiligſter Erkenntniß der Einen und Einzigen Wahrheit beruhende 

nglichkeit an feine ruhig Kirche, wie wir dieſen Allem auf jeder Seite des Buches be⸗ 


gegnen. 
Ein Wort uͤber Eheſcheidungen. 
it beſonderer Rückſicht auf Preußen und die daſeldſt im Werke begriff ne neue 
arbeitung des Ehegeſches. gr. 8. geh. Halle dei C. A Kümmel. 7½ Sgr. 
Du haben in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau. 
In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau iſt zu haben: 


lumenſprache. 
Der Liebe und Freundſchaft ten] prache. 16. geh. 
; Preis 10 Sgr. 


Bei J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. ift fo eben erſchienen und elegant ge: 
bunden à 1 Nthlr. 15 Sgr. in allen Buchhandlungen zu —.— in Breslau bei 
O. B. Schuhmann, Buch-, Muſikalien⸗ und Kunſthandlung, Albrechtsſtr. Nr. 33: 


Neueſtes Frankfurter Kochbuch, 


enthaltend zweiumdvierzig Abſchnitte der gründlichſten Unterweifung 


in 1337 Kochvorſchriften für herrſchaftliche, Gaſthofs⸗ 
und Privat⸗Küchen. 
Mit einer Einleltung über Eintheilung der Küche und Spelſekammer, Aufbewahrung 
der Ingredienzien, über die Annahme von Maaß und Gewicht, über das Anrichten 
der Speifen, das Oreſſiten und Spicken des Geflägels und der Braten, das Garniren 
der Schüſſein und das Anordnen von Speiſezetteln, und einem Anhange: 


Vorſchriften über das Trauchiren. 


= Herausgegeben von ber Schünemann, = 
erſtem Koch im Gaſthof „zum weißen Schwan“ in Frankfurt a. M. 8 
Dem Publikum TR ier eine ſorgſältige ſoftemgtiſch⸗ geordnete, vollſtän⸗ 
dige und verläßliche Sammlung von Kochvorſchriften übergeben. Ver Verfaſſer, 
der in einer fürſtlichen Küche feine Kunft erlernt und geübt, der die englifhe Küche in ihrem 
Heimathland ſich angeeignet hat, und welcher nun ſeit einer Reihe von Jahren die erſte Stelle 
als Koch in dem Gaſthof „zum weißen Schwan“ in Frankfurt 4. M. bekleidet, mußte wohl 
Jebel der Mann ſein, welcher im Stande war, dieſes Buch ebenſowohl für herr⸗ 
75 iche Küchen — feiner äußerſt feinen und neueren Gerichte wegen — als für Gaſt⸗ 
IE Ne ee gewiſſenhaften Benutzung he wean, 3 we⸗ 
aus dieſen angeführten Gründen nicht minder auch für bürgerliche Haus⸗ 
Baltungen brauchbar zu machen. 5 ! : 


— —ñ— EEG re 


Reden 


überſetzt un 


Die 


des Lyſias, 


d erläutert 


von 
Dr. Alexander Falk, 


Conrector des Gymnaſiums zu Lauban un 


d Mitglied der Oberlauſitzſchen Geſellſchaft 


der Wiſſenſchaften. 


24 Bogen. ; 


gr. 8. Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


— — — 0.2 BEER 
Bei der Bedeutung, die in dem Staatsleben der Deutſchen gegenwärtig die Beredtſam⸗ 


keit zu gewinnen beginnt, glaubt die Verlagsh 
Conrector Dr. Falk dem gebildeten Publikum 


wiedergebende Ueberſetzung der theilnehmendſten Aufmerkſamkeit ſich erfreuen werde. 
iſt diefelbe die erſte vollſtändige Uebertragung der nur Staatsverhältniſſe und? 


andlung hoffen zu dürfen, daß die durch Hrn. 
gebotene, das Original treu und lebensfriſch 
Zudem 
Rechts⸗ 


fälle betreffenden Reden dieſes dem Demoſthenes an die Seite geſtellten Meiſters der Be⸗ 


redtſamkeit, deſſen gerechte Würdigung den 
Zeitgenoſſen dadurch zum erſtenmale moͤglich ge 


Bekanntmachung 

wegen Verdingung der Bureau + Bedürfniſſe, 

zum Dienſtgebrauch der hieſigen Königlichen 
Regierung für das Jahr 1843. 

Es ſoll die Lieferung mehrerer zum Dienſt⸗ 
gebrauch der unterzeichneten Königlichen Re⸗ 
gierung erforderlichen Bureau⸗Bedürfniſſe für 
das Jahr 1843, im Wege der offentlichen Li⸗ 
citation von neuem verdungen werden. 

a Verdingungs⸗Gegenſtände ſind fol- 
gende: 

1. Siegellack und Oblatten, Bleiſtifte und 
Rothſtifte; 

2. Federpoſen; 

3. Lichte und Brennöl incl. Dochte; 

4. Bindfaden. 

Der öffentliche Bietungs⸗Termin wird hier⸗ 
mit auf den 17. Oktober vor dem, zu deſſen 
Abhaltung ernannten Königl. Kommiſſario, 
Hofrath Schodſtädt, im Kgl. Regierungs⸗ 
Gebäude, dergeſtalt feſtgeſetzt, daß damit früh 
um 11 uhr begonnen wird. 

Indem die Bietungsluſtigen zur Wahrneh⸗ 
mung dieſes Termins, und Abgabe ihrer Ge⸗ 
bote hierdurch eingeladen werden, müſſen die⸗ 
ſelben jedoch ſchon 8 Tage vorher, von jedem 
Gegenſtande der gewünſchten Entrepriſe uns 
beſondere Proben verſiegelt einreichen, worauf 
der Name des Lieferanten, und der dafür ver⸗ 
langte Preis beſonders bemerkt ſein muß, ſo 
wie dergleichen Proben auch bei der Licitation 
unmittelbar vorzulegen ſind. Auch haben ſie 
ſich in dem Termin ſelbſt, vor der Abgabe und 
Annahme ihrer Gebote, gegen unſern Com⸗ 
miſſarius über ihre Sicherheit und Kautions⸗ 
Fähigkeit gehörig auszuweiſen. 3 
Die Licitations⸗ Bedingungen können ſchon 
vorher in der Regiſtratur eingeſehen werden, 
und haben ſich die Bietungsluſtigen wegen de⸗ 
ren Vorlegung, an den Regierungs⸗Civilſuper⸗ 
numerarius Kelſch zu werden. 
Breslau, den 28. September 1842. 
Königliche Regierung. 


Proclama. 

Im Concurſe über das Vermögen des Franz 
Carl v. Zawadzky auf Jaſten und Gold⸗ 
mannsdorff, eröffnet den 4. März 1785, ift der 
Franz v. Grottowsky auf Lublinitz, oder 
deifes Expromiſſar, der Jude Joa: 
him zu Ruſchino witz, früher zu Lan⸗ 
endorf, mit elner Wechſelforderung von 
6000 Ather. in Pfandbriefen und Zinſen, in 
der 6. Klaſſe angeſetzt worden. Von dieſer 
Forderung find 1926 Rthlr. 10 Sgr. 5 Pf. 
zur Hebung gekommen, deren Auszahlung an 
die Franz v. Grotowskyſchen Erben das even⸗ 
tuelle Anrecht des ſeinem Leben und Aufent⸗ 
halte nach unbekannten Juden Jakob Joachim, 
entgegenſteht. Der Letztgenannte, oder deſſen 
Erben, Erbnehmer, Eeſſionarien, und ſonſtige 
Rechtsnachfolger, werden daher hierdurch öf⸗ 
fentlich aufgefordert, in dem am 20. Dezem⸗ 
ber 1812, Vormittags um 10 uhr, vor dem 
Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗ReferendariusStieb⸗ 
ler auf hieſigem Ober⸗Landesgerichte anſtehen⸗ 
den Termine ſich perſonlich, oder durch zulaſ⸗ 
ſige Bevollmächtigte zu melden, und ihre Le⸗ 
gitimation, ſowie den Nachweis zu führen, daß 
der Franz von Grottowsky von dem Expro⸗ 
miſſar Jakob Joachim befriedigt worden ſei, 
widrigenfalls ſie mit ihren Anſprüchen an die 
Spezial⸗Maſſe von 1026 Nthl. 10 Sgr. 5 Pf., 
unter Auflegung eines ewigen Stillſchweigens 
präcludirt werden, und die Maſſe den Franz 
von Grottowskyſchen Erben zugeſprochen und 
ausgezahlt werden wird. 
Ratibor, den 20. Auguſt 1842. 

Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 


Ediktalvorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 19. Februar 
1842 hierſelbſt verſtorbenen Oberſtlieutenants 
a. D., Eugen Heinrich von Keller, iſt 
heute der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß er⸗ 
offnet worden. Der Termin zur Anmeldung 
aller Anſprüche ſteht am 14. November d. J. 
Vormittags um 10 uhr vor dem Königlichen 
Ober⸗Landesgerichts⸗-Referendar Herrn Bire⸗ 
rich III., im Parteienzimmer des hieſigen 
Ober⸗Landesgerichts an. x 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller feiner etwanigen Vorrechte verluſtig 
erklärt und mit ſeinen Forderungen nur an 


mit der griechiſchen Sprache nicht vertrauten 
macht wird. f 
Wilhelm Gottlieb Korn. 


dasjenige, was nach Befriedigung der fich mel⸗ 

denden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 

bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 20. Juli 1842. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 
b Hundrich. 


Bekanntmachung. 

Zum freiwilligen Verkaufe des auf der neuen 
Junkernſtraße Nr. 14 belegenen, auf 1503 Rtl. 
12 Sgr. 7 Pf. abgeſchätzten Grundſtückes, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf ; 

den 4. Novbr. d. J. Vormittags 


um 11 uhr E 
vor dem Hrn. Stadtgerichts⸗Rath Beer an: 
beraumt. 7 

Die Verkaufsbedingungen ſind folgende: 

1) der Verkauf geſchieht in Pauſch u. Bogen; 

2) der Käufer leiſtet die Zahlung des Kauf⸗ 
geldes baar zum Depoſitum, ſoweit nicht 
die Hypotheken an Zahlungsftatt über⸗ 
nommen werden; 

3) ſämmtliche Koften übernimmt Käufer; 
Taxe und Hypothekenſchein können in der Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 30. Auguſt 1842. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Erſte Bekanntmachung. 


In der Nacht vom 17ten zum 18ten Sep⸗ 
tember d. J. ſind in der Nähe der zur Stadt 
Beuthen in Oberſchleſien gehörigen und im 
Grenzbezirk belegenen Blodnitza⸗Häuſer zwei 
Ochſen angehalten und in Beſchlag genommen 
worden. 15 

Die Einbringer me entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. a ſich bis jetzt Niemand 
zur Begründung ſeines etwanigen Anſpruchs 
an die in Beſchlag genommenen Ochſen ge⸗ 
meldet hat, ſo werden die unbekannten Ei⸗ 
genthümer hierzu mit dem Bemerken aufgefor⸗ 
dert, daß wenn ſich binnen vier Wochen von 
dem Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum drit⸗ 
ten Male in dem öffentlichen Anzeiger des 
Amtblattes der Königl. Regierung zu Oppeln 
aufgenommen wird, bei dem Königl. Haupt⸗ 
Zoll⸗Amt zu Neu⸗Berun Niemand melden follte, 
nach § 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. 
Januar 1838, die Auktions⸗Loſung für die in 
Beſchlag genommenen Ochſen zum Vortheile 
der Staats⸗Kaſſe wird verrechnet und mit dem 
Verſteigerungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift der Ge⸗ 
ſetze verfahren werden? ‘ 

Breslau, den 29. September 1842. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath u. Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktor 
v. Bigeleben. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Ende Dezember die⸗ 
ſes Jahres pachtlos werdenden Fiſcherei im 
Oberwaſſer der Oder auf die nächſtfolgenden 
drei Jahre im Wege der Licitation haben wir 
einen Termin auf 

den 19. Oktober dieſes Jahres 
im hieſigen Fürſten⸗Saale anberaumt, zu wel⸗ 
chem Pachtungsluſtige hiermit eingeladen wer⸗ 
den. Die Pachtbedingungen können bei dem 
Rathhaus⸗Inſpektor Klug in der Dienerſtube 


Neingefehen werden. 


Breslau, den 27. September 1842. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete . 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 8 


Zins⸗Getreide-Verkauf. 

Von dem, an Martini d. J. fälligen Zins⸗ 
Getreide aus hieſigem Rent⸗Amts⸗Bezirk ſollen 
68 Scheffel 6% Metzen Weizen, 

212 14 Roggen, 
17 13 Gerſte, 


z Hafer, 
am 24. Oktober d. J., Vormittags 
von 9 bis 12 uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Amts, an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 
Dies wird mit dem Bemerken bekannt gu 
macht, daß die Verkaufs⸗Bedingungen täglich 
während den Amtsſtunden hier eingeſehen wer⸗ 
den können. 
Steinau a. O., den 4. Oktober 1842. 
Königliches Rent⸗Amt. 


1804 


Neues Etabliſſement. 


Einem hochgeehrten Publikum machen wir ergebenft bekannt, daß wir unter 
wir alle in dieſes Fach einſchlagende Artikel, mit der Verſicherung, 


i h-utigem Tage unſer neues Kleider⸗Magazin cröffaet haben, und empfehlen 
daß wir Alles aufdieten werden, einen jeden der 


geehrten Käufer aufs Beſte und Reelſte zu bedienen. 


M. Waldmann & Lewinſohn. 


Von der Leipziger Meſſe retour nirt, 

erlauben wir uns, einem geehrten Pusßliküm die ergebene Anzeige zu machen, daß wir unſere 
ſämmtlichen perſönlich eingekauften Meßwaaren empfangen haben. Dieſelben beſtehen in den 
allerneueſten Hutbändern a 3, 3½ und 4 Sgr. Haubenbändern & 2, 2½ Sgr. Sammet⸗ 
Bändern à 5 Sgr. Alle Arten glatte und gemuſterte Haubenzeuge a 3, 4 und 5 Sgr. Ro⸗ 
coco- und Valencienner Spitzer, Blondengrund, Jaconets, Cambrics, Lynon, Battiſt, Crepp, 
3, breite gemuſterte Piques A 5 Sgr. Eine reichhaltige Auswahl in Gardinenzeugen, von 
2½ bis 4 Sgr. Franzen, Borten, Quaſten und Schnuren. Eine bedeutende Auswahl von 
e breiten Caro⸗Merinos a Sgr. „ breite Damaſte zu Kleidern und Mänteln, a 7%, 
Sgr. Glatte und faconnirte Camelots a 11 u. 12 Sgr. / breite Creppe de Orleans, 
ſehr zu Burnus eignend, a 14 und 15 Sgr. Abgepaßte Mäntel, à 4, 5 und 6 Rtlr. Weiß 
brochirte Kleider „ und 37, Atlr. Mousse ſine de laine Tücher, / à 10 und 11 Sgr, 
%, à 16 Sgr., 1 4 1 Nele, 1%, a 1½ Rtlr. Wollene Jaspierte⸗Tücher, 7/, A 14 Sgr., 
% aa Kthlr. „% Kabyl a 2% Rthlr. ½ Paſcha a 2% Rthlr. Rachel bance A 3 
2 , Sr n h 1 a Se in Seide à 10 Sgr., in 

ind 2 „ i enille r. warze Rheiniſche Strümpfe von 10 bis 
20 Sgr. Feine wollene Boas 10 Sgr. : 5 0 
5 F ür Herren 
eine große Auswa I. von baumwollnen und wollnen Jacken in allen Farben, baumwollne und 
wollene Unterbeinkleider. Aecht oſtindiſche Corahs⸗Taſchen⸗Tücher a 25 Sgr., 1 und 1¼ 
Rthlr. Genillie, turkiſche und wollene Shawls, wattirte Reiſe⸗Mützen A 5 und 7½ Sgr. 
Auch iſt unſer Lager in wattirten, baumwollnen, zwirnenen, ſeidenen und Glacce⸗Handſchuhen 
für Herren und Damen auf das Vollſtändigſte aſſortirt. ? 


S. Landsberger & Comp., 


Ring⸗ und Nikolai = Strafe Nr. 1, im zweiten Gewölbe. 


etablirte Band⸗ und Mode⸗ 


Waaren⸗Lager N 
| Henr. Schleſinger in Breslau, 


Carls⸗Straße Nr. 1, Ecke der Schweidnitzer Straße, 
g erſte Etage, 

empfiehlt alle in dieſes Fach einſchlagende Artikel, und macht ein hochgeehrtes Publikum na⸗ 
mentlich auf die ſchönſte Auswahl ächt türkiſcher Mousselin de Laine, Kleider von 3 Rtlr. 
ab, die ächtfarbigſten modernſten Kleider⸗Cattune von 2½ Sgr. pro Elle ab, Camelots in al 
len Farben, mit ſchönen Luſtres von 12 Sgr. pro Elle, wie auch alle möglichen weißen Waa⸗ 
ren, als Gardinen⸗Mulls, Baſtard ꝛc. aufmerkſam, und verſpricht bei der reelſten Bedienung 
die allerbilligſten Preiſe. 
: Von Frank furt am M. und Leipzig 
zurückgekehrt, beehre ich mich hierdurch den Empfang der ſämmtlichen Transporte 
meiner daſelbſt perſönlich eingekauften neueſten Waaren ergebenft anzuzeigen, 

Heinr. Aug. Kiepert, 

am Ring Nr. 20, dem Fiſchmackt gegenüber. 


Noch einige Theilnehmer zu einer Tanz-] Meinen ſehr geſchätzten Geſchäftsfreunden 


| Das neu 


same unter Leitung des Hrn. Baptiſte, 
oͤnnen ſich melden. Das Nähere bei der ver⸗ 
wittweten Banco⸗Senſal Wentzel, Neue⸗ 
weltgaſſe Nr. 37. N 


Das Winterturnen | 


im Kallenbachſchen Saale (Ende Schuhbrücke 
Mathiaskunſt Nr. 3) beginnt im Laufe dieſer 
Woche . 1 F. Rödelius. 


N 
Eau de Javelle. 
Dieſes Fleckwaſſer vernichtet ſchnell u. ohne 
Nachtheil alle in Wäſche entſtandenen Wein,, 
Obſt⸗ und andere Flecken, und iſt die Flaſche 
zu 5 Sgr. ſtets vorräthig bei: : 


& 2 

Boͤtticher und Comp., 
Parfümerie⸗Fabrik, Ring, Naſchmarkt Nr. 56. 
Ein armer Lehrburſche verlor am Sonntag 
Abend auf dem Wege von der Schweidnitzer 
bis auf die Reuſcheſtraße einen Stiefel und 
einen Schuh; der ehrliche Finder wird gebe⸗ 
ten, erwähnte Stücke auf der Reuſchenſtraße 
Nr. 7, in der grünen Eiche im 3. Stock, ge⸗ 
gen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 


Fur ueberwinterung 

est en don 8 angenom⸗ 
im Kunſtgä HA jedrich⸗ 

Wilhelmepiaßg 8 Härtel, Friedrich 


Eine Stube, mit oder ohne Meubles, it zu 
8 Taſchenſtraße N. 16 und ni 
erre. f 


Zu vermiethen 

d Termino Oſtern zu de 5 
Nr. 12 an der Promenade eg . 
getheilt zu 4 und 5 Zimmern, nebſt Belgelaß 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 21 im dritten Stock 3 

Zimmer, Alkove und Beigelaß. 
in weiß und gelbgefleckter Wachtelhund 
bat ſich Seibeſtaße Nr. 31 eingefunden, und 
kann ihn der Eigenthümer daſelbſt in Em: 


pfang nehmen. — 
u vermiethen und bald zu beziehen ift 

“ie En für eine gebildete 
kleine Familie oder penſionirten Beamten eine 
ſo wohl im Sommer als im Winter fehr an 
genehme ländliche Wohnung. Das Nähere im 
Commiſſions⸗Comtoir Schmiedebrücke Nr. 37. 


— ——— mũ—6œ ———— — 
Zn vermiethen und Termino Weihnach⸗ 
ten zu beziehen iſt Bürgerwerder Nr. 11 ein 


Quartier, beſtehend aus 4 Stuben, 1 Entree, | fl 


Küche, Keller und nöthigem Zubehör, nöthi⸗ 
genfalls können auch Stallung und Wagenre⸗ 
miſe beigegeben werden. Näheres bei dem 
Wirth. 8 } 


beehre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, 

daß ich meinen Sohn Jakob nunmehr zum 

Theilnehmer in meinem bis jetzt für alleinige 

Rechnung betriebenen Holzgeſchäft aufgenom⸗ 

men, und werden wir von jetzt ab „A. u. J. 

Pniower“ zeichnen. Gleichzeitig bitte ich 

Vert gehorfamft, das mir zeither geſchenkte 
ertrauen auch ferner der gemeinſchaftlichen 

Firma geneigteſt zuzuwenden. 

Krappitz, den 5. Oktbr. 1842. 

S Er U REIS 
Der Beamten⸗Poſten auf meinem Gut Kos 

ſemitz iſt bereits vergeben. a 
Sollte Jemand Anſprüche an die hieſige 

Wirthſchafts⸗Kaſſe zu haben vermeinen, ſo er⸗ 

warte ich deren Anmeldung innerhalb 4 Wo⸗ 

chen; ſpätere Anſprüche werden von mir nicht 
anerkannt werden. 
Koſemitz, den 10. Oktober 1842. 

22 Aunbtarae tt  hEaE Fm v. Nie gz. 
3 Rthlr. Belohnung. 
Sonnabend Abend, c. 7 Uhr, iſt vom neuen 

Theater bis auf die Sieben-Huben ein blau⸗ 

tuchner Mantel, mit ſchwarzem Velpelkragen, 

meſſingnem Schloß, die Seiten mit blau⸗karir⸗ 
tem Parchend, der Rücken mit blauem Kittei 
gefuttert, verloren gegangen; wer denſelben 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 20 abgiebt, erhält 

obige Belohnung, zugleich wird für deſſen An⸗ 

kauf gewarnt. 
9% breite carirte Halb⸗Tuche 

in großer Auswahl, ſo wie weiße Flanelle, 

werden billig verkauft: 

Reuſche⸗Straße Nr. 21, im Gewölbe. 


Saanen 


Friſche 
8 Holſteiner Auſtern 
Zettlitz, 


A find zu bekommen bei 8 
* Ludwi 8 
2 Ohlauerſtr. Nr. 1b. X 
nnen 
„Neue ſpaniſche - 
Pokel⸗Citronen 
empfingen und empfehlen 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 
Junges friſches Nothwild 
le und Rücken, 8 Auch, 
he pd. 1 Gar, d . 


eiſch a P b anderes gu⸗ 
Wild, empfiehlt 1 

tes Wild, E. uhl, 5 2 7 

Hintermarkt (Kränzelmarkt) im erſten Keller 


vom Ringe links. 


[Bau- und Brennholz⸗Verkauf. 


Sch mie debrücke Nr. 65, nahe am Ninge. 
Ziegelei⸗Verpachtung. Auktion. 


h Am 12ten d. Mts., Vormittags 9 uhr un 
Die vor dem Oderthore hierſelbſt belegene, Nachmittags 2 Uhr, follen im er 
ber Hiefigen Stadtgemende gehörende Steg: Breiteſtr. Rr. 42, ein Nachlaß, beſtehend in 
1 ee an vier . 5 Dom Uhren, Silberzeug, Gläſern, Porzellan, Zinn, 
nenſcheunen, dem vollſtändig ventario, Kupfer, Betten, Kleidungsſtücken, Leinenzeug, 
einem Wohnhauſe, einem Ziegelſchuppen, einem] Meubles Hausgeräthe und 1 Badeſchrank öf⸗ 
Holzplagz, einer gemauerten Steinkohlengrube, fentlich verſteigert erben: 
einer Thonſchneidemühle, ohngefähr 1½ Mor | Breslau, den 7. Oktober 1842. 
gen Ackerland, mit der Befugniß, auf der Mannig Auktions⸗Kommiſſar. 
Stadtaue die nöthige Ziegelerde zu graben, 8 = 0 
fol auf Sechs nach einander folgende Jahre Fa ei 10 
vom 1. Januar 1843 bis einſchließlich zum en 12ten d. % früh 11 uhr, fo 
31. Dezember 1848 öffentlich an den Meiſt⸗ am Ohlauer Thore vor dem Hauſe Kloſter⸗ 
bietenden verpachtet werden. Wir haben hierzu | Straße Nr. 1 4 
einen Term. in unſerem Deputations⸗Sitzungs s ſtarke Arbeitspferde 

öffentlich verſteigert werden. 


Zimmer auf den 27, Oktober d. J., Nach⸗ 5 
805 > x Henmanıt, Auktions⸗Commiſſar. 


mittags 3 Uhr, anberaumt, zu welchem wir : 
Zum Ausfchieben 


Pachtluſtige mit dem Beifügen einladen, daß 
in beſagter Ziegelei im Durchſchnitt der letzten 

auf Mittwoch den 12ten d. M. ladet ergebenſt 
ein: verw. Bettinger, in Pöpelwitz. 


drei Jahre alljährlich 1,207,960 Stück Ziegeln 
Granpenſtraße Nr. 16 


aller Arten, insbeſondere Mauer-, Klinker: u. 
Dachziegeln gefertigt worden ſind, ſo wie daß 

iſt Oſtern 1843 die erſte Etage zu vermiethen. 
Das Nähere beim Eigenthümer im Hauſe. 


1 


der Pächter 1000 Rthl. Kaution zu erlegen, 
und 1500 Schachtruthen geworfene Ziegelerde, 
1000 Klaftern Brennholz, 1000 Tonnen Stein⸗ 
kohlen und das Inventarium nach der Taxe 
zu übernehmen hat, und daß die Pachtbedin⸗ 
gungen acht Tage vor dem Termine in unſe⸗ 
rer Regiſtratur ausliegen werden. 
Brieg, den 30. September 1842. 
Der Magiſtrat. 


Ein Lehrling 
für eine Kurzwaaren⸗Handlung wird bald an⸗ 
genommen durch die Handlung Samuel 


Zu vermiethen 
d und Termino Weihnachten zu beziehen eine 
Im Forſt⸗Revier Peiſterwitz ſollen an nach⸗ 
genannten Tagen, jedesmal von früh 8 uhr im Hofe. Das Nähere bei Hrn. Kaufmann 
ab, Brennholz, und von Mittag 1 uhr ab Gerlitz daſelbſt. 


Bauholz, und zwar: 
Garten-Pacht, 


Mittwoch den 19. Okt. auf dem Holzplatz 
zu Rodland, circa 184 Klft. Fichten⸗Scheit, 
zu erfragen Grüne⸗Baumbrücke Nr. 1, 3 Stier 


86 Klft. Fichten⸗Aſt⸗, 41 Klft. Fichten⸗Stock⸗ 
und im Forſte 100 Stämme Kiefern und gen hoch. 
Fichten⸗Bauholz; ‘ 
Freitag den 21. Okt., auf dem Holzhofe zu Angekommene Fremde. 
Grüntanne, circa 108 Klft. Eichen⸗Scheit⸗, Den 9. Oktober. Weiße Adler: Seine 
47 Klft. Kiefern⸗Scheit, 30 Klft. Fichten: Durchlaucht der Prinz Felix v. Hohenlohe aus 
Scheit⸗ und im Forſte circa 100 Stämme Schlawentzitz. Hr. Fabrikant Laaß a. Zwickau. 
Kiefern: und Fichten⸗Bauholz; (Lr. Kaufm. 8 a. Odeſſa. Frau Bar 

ontag den 24. Okt., auf dem ee v. Dalwig. Hr. Hauptm. Kubigfi a. Magde⸗ 
zu Steindorf, circa 150 Klft. Erlen⸗Scheit⸗, burg. — Drei Berge: Frau Kaufm. Na. 
100 Klft. Erlen⸗Aſt⸗, 81% Klft. Fichten⸗Aſt⸗, nold und Hr. Fabrikbeſ. Reich a. Maltſch. — 
27% Fichten ⸗Stock⸗, und im Forſte circa 50 Goldene Schwert: Hr. O. ⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor 
Stämme Kiefern: und Fichten⸗Bauholz; Weigelt a. Namslau. Hr. Kaufm. Bandelom 


Mittwoch den 26, Okt., auf dem Holzplatze 
zu Smortawe 29%, Klft. Kiefern⸗Aſt⸗, 178 ½ 
Klft. Fichten⸗Aſt⸗ und im Forſte circa 40 
Stämme Fichten⸗Bauholz, meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden, wozu Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken einladet, daß Zahlung nach beendetem 


aus Solingen. — Goldene Gans: . 
Gutsb. Dr. Rupprecht a. Bankwitz, v. Gell: 
horn a. Peterwitz, Graf v. Malachowski aus 
Polen. Frau Gräſin v. Mycielska a. Rokoſ⸗ 
ſowo. Hr. Kreis⸗Steuereinnehmer Harting a. 
Brieg. HH. Kaufl. Strohn a. Lennepp, Herr: 


— — ͤ Käꝗ—m————— —— — —w—ä—— ͤ üüö̃— nn nn 


Verkauf an den im Termine anweſenden Ren⸗ 
danten Hrn, Geisler geleiſtet werden kann. 
Peiſterwitz, den 7. Okt. 1842. 
Der Oberförſter Krüger. | 
Das unterzeichnete Kameralamt beabſich⸗ 1 
tiget den Ankauf von einer Quantität 2: und de Saxe: Hr. Gtob. v. Chappuis a. Korſch⸗ 
Zejährigem Karpfenſamen. — Diesfältige Of. wit. Hr. Gutspächter Köpel a. Benice. Hr. 
ferten nebſt Anzeige des genaueſten Preiſes, Inſpektor Heinrich a. Kriopiz. Hr. Oekonom 
ſowie, ob der Same in dieſem Herbſt oder] Salomon aus Lewkom. Frau Kaufm. Gras- 
im künftigen Frühſahre abgeholt werden kann, mann a. Müftegiersborf. — Zwei goldene 
werden in frankirten Briefen erbeten. 
Trachenberg, den J. Okt. 1842. 


lich a. Liegnitz. — Rautenkranz: Hr. Se⸗ 
nior Schunke aus Oels. — Blaue Hirſch: 
Hr. Landes⸗Aelteſter Pohl a. Borkendorf. — 
Weiße Storch: Hr. Kaufm. Holländer u. 
Frau Kfm. Bremer a. Leobſchütz. — Hotel 


Hr. Banquier Prausniger aus Liegnitz. — 


Deutſche Paus: Hr. Kaufm. Marcuſe aus 


a. Warſchau. — Weiße Roß: Hp. Kaufl. 
Schwechten a. Berlin, Dittrich a. Lüben. Hr. 
Gutsb. Rupprecht aus Illniſch. — Gelber 
Löwe: Hr. Gutsb. Pilz aus Steinkirch. — 
Goldene Baum: Hr. Kaufm. Ebſtein aus 


Kupo. , — 5 — 
Schweidnitzerſtr. 5: Hr. 


r 
requenter Gaſthof mit einem Tanzſalon, nebſt 
Deere Stallung auf 30 Pferde, iſt für 
900 Rthlr., e aa wegen, zu 
verpachten und ſofort zu übernehmen. 
Näheres bei 


J. E. Müller, 


Privat⸗Logis: 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 


Gutsb. v. Dresky a. Creiſau. 


— * 
. 


univerſitäts „Sternwarte. 


Thermometer 


9. Oktober 1842. Barometer Gewölk. 115 


ER 


0,501 + 


Morgens 6 uhr. 28“ 01 0, [WSW 13» überwölkt 
Morgens 9 uhr. 0,36 0, 4 [SW 1° „ 
Mittags 12 uhr. 27“ 11,60 EI 273 1 
Nachmitt. 3 uhr.“ 1136| + 80 0.0 [N 56% 7 
Abends 9 uhr. 11,760 + 0, 0 WNWö;730 heiter 


er 


* 


10. Oktober 1842. 9 


Morgens 0 uhr. 255 1050 I+ 1, 05 5 Sam, 0 
Morgens 9 uhr. 28“ 0,50 „0 : 
Mirage 12 2 „ 070 ＋ 8, 0, 6 [WR 405 d Geil 
Nachmitt. 3 u 0,66 ＋ 8, 1, 5 W 320 dichte! N. 
Abends 9 uhr. 0,0% 8, u 25 


Temperatur: Minimum + 


Fürſtlich von Hatzfeld⸗Trachenberger Groffen, Sr. Poltfelretär Aero a gel 
4 * Pi 1 * + 5 t 
I N Rn 39 D ee 9 a. began. Fr. & 
g \ wohne rin Franck a. Hamburg. — Goldene 
Gaſthof Verpachtung. Hecht: Hr. Kaufm. Heitz aus Schurgaſt. — 
Ein 4 Meilen von Breslau belegener, ſeh Gold. Löwe: Hr. Apotheker v. Chmielowski 


—— —— 


* 


Liebrecht in Breslau, Ohlauerſtr. Nr. 83. 


Wohnung, Ring Nr. 34, an der grünen Röhre 


Löwen: Hr. Kaufm. Beuthner a. Leobſchüs. 


5 
1 


